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Erſcheint täglich mit Aus. 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
dur Danzig monatl. 80 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viertelſährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Bf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
8,00 ME. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgem 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden ber Redaktion 
11-12 Uhr Vorm. 
Netterhagergaſſe Nr. & 


XIX. Jahrgang. 


Schlappen beiderſeits. 


Für die Engländer wird die Cage in Bloem- 
fontein von Tag zu Tag kritiſcher. Die Boeren 
find thatfächlich bei ihrer großen, weit ausholenden 
Einkreiſungsbewegung um die rechte Flanke 
Roberts herum bis an und über die Bahn- 
tınie Bloemfontein-Bethulie gekommen; 
haben begonnen, dieſe Derbindungslinie 
im Rüden der »Engländer zu ſtören und 
es iſt ihnen gelungen, eine engliſche Truppe, 
die fie bei dieſen Operationen hindern wollte, 
gänzlich zu vernichten, bezw gefangen zu nehmen. 
Andererſeiis haben auch die Boeren eine über- 
aus empfindliche Schlappe erlitten und zwar im 
Weſten des Oranje-Sreiſtaates. Nicht wegen der 
Zahl der dabei verloren gegangenen Mannſchaften 
— etwa 70 —, wohl aber wegen der Perſönlich⸗ 
keit des dabei getödteten Führers bedeutet dieſe 
Affaire für die Boeren weit mehr als ein ver- 
lorenes Gefecht. 


General Dillebois gefallen. 


Die bezügliche Depeſche von Lord Roberts vom 
Donnerstag lautet wie folgt: 


General Methuen telegraphiri heute früh aus 
Boshof: Ich umzingelte heute General Dillebois 
de Maureuil und eine Boeren-Truppe. Keiner ent- 
kam, Dillebois und 7 Boeren wurden getödtet, 
8 verwundet und 54 gefangen genommen; auf 
unſerer Seite wurden 4 Mann getödtet, 7 ver- 
wundet. (Boshof liegt im Oranje - Freiftaat 
50 Kilometer nordöſtlich von Kimberley.) 


Die neue Schlappe der Englander. 


Eine Depeſche des Feldmarſchalls Roberis über 
die Schlappe der Engländer bei Reddersbur 
iſt Donnerstag Abend 9 Uhr aufgegeben un 
lautet wörtlich wie folgt: 

Ich fürchte, daß drei Compagnien Infanterie 
und zwei Compagnien berittener Infanterie bei 
Reddersburg, 18 Kilom. öſtlich vom Bahnhof 

zethanie (Beihanie liegt einige ſechzig Kilometer 
füdlih von Bloemfontein) von den Boeren um- 
zingelt find; es befand ſich dort eine große An- 
Er Boeren mit 4 oder 5 Geſchützen. Die Eng- 

nder hielten fi vom 3. d. M. Mittags bis 
zum 4. d. M. 9 Uhr Dormittags gut; es iſt an ⸗ 
ſunehmen, daß fie fi dann ergeben haben. Go» 
ald Roberts am 3. d. N. Nachmittags Melbung 


von dem Kampfe erhielt, befahl er Genera 


Gatacre, mit größter Beihleunigung von Gprifig- 


fontein nach Redversburg zu marſchiren. Kußer⸗ 
dem ſchichte Roberts die Cameron-Kochländer 


von Bloemfontein nach Bethanie. Gatacre traf, 
ohne auf Widerſtand geſioßen zu fein, am 
4, d. Mis. um 10½ Uhr Vormittags in Redders⸗ 
burg ein, konnte aber nichts über die vermißte 
Infanterie erfahren. Es iſt kein Zweifel, daß die 
Infanterie-Truppe gefangen genommen iſt. 


Die Einkreiſung von Bloemfontein, 


die nach den Exeigniſſen der letzten Tage ernſtlich 
zu befürchten ſteht, erfüllt natürlich die engliſche 
Preſſe mit bitteren Empfindungen, die ſich wieder 
in berber Kritik gegen die Kriegsleitung Luft 
macht. So ſchreibt ein Londoner Blatt von 
Donnerstag: „Die Boeren haben unſer Fauptheer 
jetzt nich nur in der Front und den Flanken 
umkreift, ſondern find bereits in feinem Rüden 
erſchienen, fie warten nicht auf ein langſam 
ſchleichendes Kriegsamt, bis dieſes Transport- 
wagen, Maulihiere und Pferde celandt. Zetzt 
werden ſie zweifellos verſuchen, an die Eiſenbahn 
zu gelangen und dieſe abzuſchneiden.“ Dieſe 


— BORD RANZEN UNE IS BFNESREU EEE 


Merdprozeß Gönezy. 
0 (Dierter Verhandlungstag.) 

S. u. HI. Berlin, 6. April. Vor Eintritt in die heutige 
Verhandlung theilt der Bertheidiger Gönczys, Rechts- 
anwalt Zränhel, mit, daß ſich bei ihm ein Schloſſer 
Paul Luck aus Reinickendorf gemeldet habe, der den 
angeblichen Töwy kennen wolle. Der Vertheidiger be- 
antragt zu demſelben Beweisthemga auch noch die Ladung 
zweier weiterer Zeugen. Criminalcommiſſar v. Kracht 
wird mit ber Herbeiſchaffung aller drei Zeugen beauf- 
tragt. Erſter Zeuge ift der Tiſchlermeiſter Stiller, der 
nommals jehr eingehend über feine Geſchäfts verbindung 
mit Göneih vernommen wird. Der Sohn dieſes Zeugen 
bekundet, daß Gönezy auch ihm geſagt habe, die Laden- 
e arichtung in der Königglätzerſtraße ſei für einen 
Scnuhsroſſiſten Sswy aus Brüffel beſtimmt. Eine Frau 
Rımme hat ſich am Abend des 18. Auguſt im Warte 
faole dritter Klaſſe des Bahnhofes Friedrichſtraße auf- 
gehalten und dabei den Angeklagten nebſt feiner Frau 
und ber Raffalski beobachtet. Es war ihr aufgefallen, 
daß, während Frau Göncy auf einige Augenblicke 
binausging, OGöncty der Kaffalski zufrank und ſehr 
tärtlich mit ihr that. Die Roffalski habe unaufhörlich 
geweint. Später habe ſie die drei abermals auf dem 
Bahnfteig bemerkt, Göncip ſei mit dem Hunde allein 
in ein Coupe geſtiegen, ſeine Frau habe in einem 
Nebencoupe Platz genommen. Sie hat weder im 
Warteſqale noch auf dem Behnfteig geſehen, daß ſich 
weitere Perſonen in der Benleiiung Gönezys befanden, 
— Angenl. Gönczy: 3 bitt ſchön, Twin und Hinz haben 


mich bis an den Zug gebracht. — Bremfer Kierſchne 


wohnt im Haufe Mühlenſtroße Nr. 7 und kennt Gönczy 
und defien Frau. Er ſah fie beide am 18. Auguſt 
Abends vor dem Laden ſtehen, als er in den Dienft 
ging, um von Frankfurt a. d. Oder aus einen Güter- 
zug 2 begleiten. Zu ſeinem größten Erſtaunen habe er 
um 2 Uhr Nachts, alſo vier Stunden ſpäter, Gönczy 
und deſſen Frau auf dem Bahnſteig in Frankfurt (Oder) 
ftehen ſehen. Er ſei auf Göneiy zugegangen, dieſer 
ſei aber ſchnel in den Warteſaal gelaufen. Kier 
Habe er ihn ſpäter aufgeſucht, Gönczy habe aber fo 
gethan, als henne er ihm nicht. Erſt als Frau Göncin 
> ihm gejagt habe: Das ift ja unſer Nachbar, der Kerr 

ierſchel habe Gönenn langſam gejagt: Ach To, guten 
Abend, Herr Kierſche. — Präs.: Iſt Ihnen das nicht auf. 

efallen? — Zeuge: Ja, ich erklärte mir fein Verhalten 

amit, daß er „gerückt“ wäre, weil er feine Miethe 
nicht zahlen konnte. Göneip habe ſich noch bis gegen 


Reiches 


Verwahrung einlege. Die 


Sonntag, 8. April. 


Danziger 


— — —— — 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Prophezeiung iſt inzwiſchen ſchon fo ziemlich ein. 
getroffen, wie nachſtehende Drahtmeldung beweiſt: 

London, 7. April. (Tel.) Reuters Bureau 
meldet aus Springfontein vom 6. April: Ein 
von Jagersfontein nach Springfontein gehender 
Zug und die fünf Meilen von dem Lager bei 
Springfontein entfernt ſtehenden Vorpoſten 
wurden vom Feinde beſchoſſen, der ſich augen- 
ſcheinlich von der Bahn nach Weiten zu bewegt. 

Hiernach if der Ning vermuthlich ſchon beinahe 
geſchloſſen und man ſcheint ſich, meint ſelbſt die 
„Dally Mail” beſorgt, bereits an den Gedanken 
einer Belagerung des engliſchen Hauptheeres in 
Bloemfontein gewöhnen zu wollen. General 
Clements“ Truppen find am 3. April gleichfalls 
in Bloemfontein eingetroffen, ein Beweis, wie 
nothwendig es Lord Roberts erſchien, ſich felbft 
auf die Geſahr hin zu verſtärken, daß dadurch 
die Deckung der Bahnlinie zum Oranfefluß ge- 
ſchwächt werde. die Marinegeſchütze wurden auf 
die nächſten die Zugänge der Stadt beberrſchen⸗ 
den Anböhen nahe beim Fort gebracht, alle 
Mannſchaften find eifrig mit Anlegen von Schüßen- 
gräben beſchäftigt. 

Die Verluſte bei Thabauchn. 

London, 6. April, (Tel.) Die amtliche Liſte der 
Derlufte bei dem Ueverfalle bei Kornſpruit 
(Thabanchu) verzeichnet drei Todte und 80 Per- 
wundete, von denen fünf ſeitdem geſtorben find, 
Vermißt werden 352 Mann. 

Geſammtzahl der beiderſeitigen Gefangenen. 

Im engliſchen Unterhauſe führte geſtern der 
Parlamentsſecretä des Krieges Wyndham aus, 
die Geſammtziffer der Gefangenen von Transvaal 
und dem Oranje-Freiſtaat habe ſich am 28. März 
auf 5000 Mann beziffert. Die Geſammiſumme 
der gefangenen Engländer lei nicht genau feft- 
geſtellt; die Zahl der Dermißten und Gefangenen 
habe am 3. Mär; 3466 Mann betragen. Man 
halte nicht dafür, daß die Zeit gekommen ſei, die 
a der Kuswechſelung der Gefangenen zu 
regeln. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 7. April. 
Deutſcher Handelstag. 


Berlin, 6. April, Der heute eröffnete deutſche 
Handelstag war zahlreich aus allen Theilen des 
eſchichl. Don der Regierung war außer 
dem Staats ſecretär des Innern Grafen Poſadowsku 


noch Neichsbankpräſident Koch anweſend. Ge⸗ 
heimrath Frentzel eröffnete die Sitzung und 
wurde zum Vorſitzenden gewählt. Nach dem 
Kaiſerhoch und einer Rede des Grafen Poſadowsky 
gelangte die Vermehrung der Kriegs flotte 
zur Discuſſion. Nachdem Pfiſter München 
ausgeführt hatte, daß unſere Kriegsflotte nicht 
mehr zum ausgiebigen Schutze unſeres Verkehrs 
zur See ausreiche und daß die deutſche Nation 
wohl die finanzielle Kraft habe, eine Vermehrung 
der Flotte zu tragen, wurde eine Refolution zu 
Gunſten der Jlottenvermehrung mit allen Stimmen 
gegen eine (Stimmenthaltung) angenommen. 
Bei der Beſprechung des Fleiſchbeſchaugeſeiſes 
äuferte der Referent Pontoppidan-Hamburg ſeine 
ſchweren Bedenken über die Commiſſionsbeſchlüſſe des 
Reichstages, dankte der Regierung für ihre bisherige 
ablehnende Haltung dagegen und empfahl eine Reio- 
lution, welche beſagt, daß der Handelstag gegen alle 
über das Bedürfniß des ſanitären Schutzes hinaus- 
gehende Beſchlüſſe des Reichstages namens der 
deutſchen Induſtrie, des Handels und der Schiffahrt 
efolution wurde einfiimmig 


(BEREEBERDMEELSELEERTETÄTKEBPITTETTUSUE TERZOBAHTIRETITESAEREN 
6 Uhr Morgens in Frankfurt (Oder) aufgehalten und 
fei dann über Cottbus abgefahren. Den Bahnhois- 
portier Lehmann hat der Angeklagte nach dem ſchnellſten 
Zuge nach Brüſſel und Paris gefragt. Er, ſowie 
Kierſche hätten dem Angeklagten vorgehalten, welchen 
Umweg er gemacht habe, indem er erſt nach Frankfurt 
(Oder) 2 70 Gönezy habe aber erwidert, er habe eine 
kranke Schweſter in Frankfurt, die er noch beſuchen 
wollte. dem Schaffner Thiel und dem Geſchäfts⸗ 
reiſenden Kowalski hat der Angehlagte erzählt, er 
wolle zur Weltausſtellung nach Brüffel. Die weitere 
Reiseroute des Angeklagten muß Halle-Hildesheim-Köln 
geweſen ſein. Es wird dann die Ehefrau des Gaft⸗ 
wirihs Hinz vernommen, die ebenfalls entſchieden die 
Behaupiung zurüchweiſt, als ob ihr Mann der Thäter 
fei. Auch den angeblichen Löwen kenne fie nicht. — Präf.: 
Angeklagter, was jagen Sie dazu? — Gönczy: J bitt 
ſchön, Herr Präſident, Sie 19 Olles, Sie wird aber 
doch net „Ja““ ſogen. Sie leignet oben Olles, dös 
glaub' i ſchon! — Ganitätsraih Dr. Mittenzweig und 
Dr. Schulz legen dann die oberen Schädelhälften on 
beiden ermordeten Frauen vor und zeigen daran die 
Art der nach dem Kopf geführten Schläge. Als die 
beiden Gachveſträndigen auf den Angeklagten zulreten, 
um auch dieſem die durchlöcherten Schädeldecken vor 
zuhalten, ſtrecht dieſer abwehrend die Hände aus und 
jagt mit lächelnder Miene: 3 bitt ſchön, i woaß ja 164 
von nix, wos geht doas mi an! Ein Geſchworener bitte 
dann, den Angeklagten daraufhin unterſuchen laſſen zu 
wollen, ob er genügend kräftig erſcheine, um die beiden 
Frauen uiederzuſchlagen. — Sanitätsrath Mitten 
— bejaht dieſe Frage auf Grund einer kurzen 

nter ſuchung der Arme des Angeklagten. — N.-A. 
Fränkel befragt den Sachverſtändigen, wann 
der Leichengeruch aus den Kiſten bemerkbar ge; 
worden fein müſſe. = Gachverſtändiger: Nach 2 Stunden. 


Angeklagter Göneiy: Bitt ſchön, dann frag ich: Wie 


ſoll ich davon wiſſen, wie ſoll ich den Mord begangen 
haben, wenn die Leichen ſchon nach einem Tag ge- 
rohen haben? 3 bin ja mit den Sandarbeitern nach 
drei Tagen in dem Keller geweſen und es hot nig ge 
rochen. — Kutſcher Preuß und Krummacher beftätigen, 
daß ſie ſich 10—15 Minuten in dem Kellerzimmer auf 
ehalten haben, um die Fenſter auf- bezw. zuzumachen. 
ie hätten beide nicht den geringſten Geruch bemerkt. 
— Angehl. Gönczy: Die Kiſten find fogar offen ge- 
ſtanden. Aber am Montag, da wird's gerochen haben, 
da haben ja der Habermann und der Jia die Leichen 
hinuntergeſchleppt und in die Kiſten gepackt. 
Es wird dann ber Candgerichtsraih Ferr, ber bie 


io übel nehmen, Au 


a 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


angenommen. Der Vertreter der Stadt Gera enthielt 
ſich der Abſtimmuns. 

Zur Frage der Beſteuerung der Großbetriebe im 
Kleinhandel erklärte Weigert Berlin, man müſſe 
einem derartigen erſten Ausnahmegeſetz auf mirth- 
ſchaftlichem Gebiete entgegentreten, und beantragte eine 
Refolution, worin der Handelstag die Ueberzeugung 
ausſpricht, daß eine ſolche Steuer die wirthſchaftliche Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes gefährde und als Hemmniß der 
Entfaltung aller wirthſchaftlichen Kräfte und Schädi⸗ 
gung der communalen Entwichlung zurückzuweiſen ſei. 

Geheimrath Luſentzhy erklärte die Maarenhaus- 
ſteuer für proviſoriſch, fie könne nach ordnungs- 
müßigem Ausbau der Gewerbeſteuer wieder fort- 
fallen. Der progreſſiven Ausgeftaltung der lehteren 
bringe er das Bedenken entgegen, daß die Erfahrung 
mit einem ſolchen Steuergeſet noch nicht weit genug 
gediehen und es wünſchenswerth ſei, eine 
vermehrte Vertretung des Kleinhandels in den 
Handelskammern ins Leben 5 rufen. Hierauf 
wurde die beantragte Reſolution angenommen, 
gahin zielend, daß der Grundſatz, der Entwichlung zum 
Großbetriebe ſei mittels Beſteuerung enigegenzutreten, 
entſchieden zurückzuweiſen ſei. Schließlich nahm der 

andelstag eine Reſolution an, welche ſich gegen die 
gerhellung von Kunſtwein ausſpricht und das be- 
ſtehende Geſetz vom 20. April 1892 mit einigen Ab- 
änderungen, welche die Herſtellung des Weines be- 
treffen, beibehalten wiſſen will. 


Wie Herr Roeren Gericht hielt. 


der Abg. Roeren hat ſich von einem Mit- 
arbeiter der „Köln. Dolkszig.“ über die Agitation 
gegen die lex Heinze ausfragen laſſen. Herr 
Roeren betonte zunächſt, er habe jo gute Nerven, 
daß es ibm nur Spaß mache, was man gegen 
ihn zufammenklege; Berlin ſei eine große Kloake, 
und für den Zreiburger Staatsanwalt Jung- 
hanns hab: er nur Mitleid. Dieſem erſten 
Tropfen der Erregung folgte ſodann ein ge- 
moltiger Platzregen der Entrüſtung: 

Wenn fo ein Lärm losgeht, geht's ähnlich wie bei 
den Hegenverfolgungen; es iſt eine Art geiſtiger 
Epidemie, der eine ſchreit und die anderen ſchreien mit. 

er aber am ärgſten Radau macht, das find die 
fragwürdigen Perſönlichkeiten, die ein ſehr dringendes 
Intereſſe daran haben, daß nichts zu Stande kommt: 
Herſteller, Derkäufer und Käufer der berüchtigten 
Photographien „nur für Herren“ und das active und 
paſſive Publihum der entſprechenden Literatur, Leute, 
die ſich ihr Geſchäft oder ihr ſchmutziges Vergnügen 
nicht verderben laſſen wollen, die pornograpgiſch 
infieirte Tagespreſſe nicht zu vergeſſen. Die Kauptſchuld 
an dem Gpectakel trägt überhaupt das Schreibervelk, 
im gewiſſen Sinne kann ichs den Herren nicht ein- 
dieſe „Kunst“ geht nach 
moderne über · 


rob, und was ſollen 
—— vr eh = ihnen die amendirte lex 


15 noch ſchreiben⸗ wenn 


Heinze in die Quere kommt? Geht's nicht mehr in dem 


alten mehr oder weniger pornographiſchen Stil, jo find 
fie platt; denn eine halbwegs anftändige Nopelle bringen 
de nicht fertig. Untereinander ſagen fie ſich das auch 
mit erfreulicher Offenheit. 

Nach dieſer allgemeinen Erledigung ging Kerr 
Rosren mit den einzelnen Dichtern gar fürchterlich 
ins Gericht. Spielbagen iſt ein e dh 
Salonromancier; Richard Voß hat eine delirirende 
Weltanſchauung und eine Morphiumpoeſie; Ernſt 
v. Wildenbruch arbeitet ausſchließlich auf den rohen 
theatraliſchen Effect hinaus, da ihm zum wirk- 
lich modernen Tragiker alles ſehlt; Sudermann 
iſt von realiſtiſcher Unverfrorenheit und wider- 
licher Sentimentalität; Gerhart Hauptmann iſt 
öde und feine Sprache iſt liederlich; Paul Henie 
iſt einer der unſiitlichſten und ſchädlichſten Dichter 
der Neuzeit, der das ſchleichende Gift ſentimentaler 
£üfternpeit in Kryſtallflaſchen verabreicht und 
Heine iſt toll, wüſt, cyniſch und abſtoßend. Ueber 
Goethe wollte ſich Herr Roeren nicht näher äußern, 
da er fürchtete, daß mancher, wenn er es thue, 


Unterſuchung gegen Göncy geführt hat. eingehend 
vernommen. Er beſtreitet zunächſt auf das ent- 
ſchiedenſte, daß er den Angeklagten, wie dieſer be- 
hauptet, in feiner Vertheidigung beſchränkt habe. Der 
Angeklagte ſei nach ſeiner Anſicht ein vollendeter 
Schauſpieler, der ſich in feinen Ausiagen fortwährend 
widerſprochen habe. Gönczy habe ſtets ſo gethan, als 
ob es ſich um eine Farce, aber nicht um ein Kapital- 
verbrechen handele. Er habe den Angeklagten fiets 
mit größter Geduld angehört, trondem dieſer endloſe 
Erzählungen vorgebracht habe. Die haarſträubendſten 
Lügen habe der Angeklagte mit der größten Ruhe er- 
zählt, insbeſondere habe er ſich ſtets an den anneb- 
lichen Cöwy geklammert. Der Zeuge glaubt ebenfalls 
nicht an die Exiſtenz dieſes Mannes. — Angeklagter 
Gönezn: J bitt ſchön, Herr Präſident, es in alles fo, 
wie ich geſagt habe. Gteis hat's geheißen: Maul 
halten! Und wenn der Herrgott Ihr Advocat wäre, 
fo werden Sie doch verurtheilt werden! Und in Eiſen 
habens mich g’jperrt, an Känd und Füß hob i Eiſen 
g'habt, daß i mi net rühren konnt. Zum Eſſen hob 
i mi bücken müffen bis zur Schüſſel, weil fie mir die 
Känd net freigemacht haben. Is dos net a Schand? 
(Der Angeklagte, ſowie deſſen Frau weinen.) Es 
handelt ſich do net um a Glas Bier, es handelt ſich 
um Todesſtrafe. Alſo hob i olles geſogt, wie ſie's 
haben wollten, ſonſt hättens mi am End noch verhungern 
loſſen. — Präſ.: Sie haben ja auch hier fortwährend 
widerſprechende Angaben gemacht. Aus den weiteren Be- 
kundungen iſt noch folgendes inierefjante Moment hervor- 
heben. Dem Zeugen iſt unter dem 20. Febr. durch das 
aiſerlich Dear Conſulat in Rio de Janeiro, wo 
Gönezy bekanntlich verhaftet worden iſt, das Schreiben 
eines gewiſſen Louis Schulz zugeſtellt worden, in 
welchem dieſer Schul; ſchreibt: Er habe einen ſchweren 

ord auf dem Gewiſſen und zwar habe er die beiden 
Frauen umgebracht. Er bitte, daß man ihn nach 
Deutſchland transportire. Gleichzeitig theilte das 
Eonfulat mit, daß für dieſen Louis Schulz bei dem 
Conſulatspoſtamt ein Brief lagere und daß ſich Schulz, 
der eine nähere Adreſſe nicht angegeben hatte, bisher 
nicht eingefunden habe. Die hieſige Staats anwaltſchaft 
erſuchte daraufhin 10 ee um Oeffnung des 
Briefes, der harmloſe Familienangelegenheiten ent- 
hielt und als Abſenber den Schornſteinfegermeiſter 
Jeſſen in Gonberburg (Holſtein) dezeichneie, Sofort 
angeſtellte Ermittelungen, die Criminalcommiſſar von 
Kracht bei Der wandten des Schulf in Sonder burg, 
Jhehoe, Riel u. |. w. vornahm, ergaben, daß dieſer 
Schulz im Jahre 1895 nach Praſilien ausgewandert il 
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einen Schlag bekomme, dafür aber gefiel es ihm, 
ſich ſelber im Bilde zu ſeyen: „Nich reist es, der 
Deffentlichneit zu zeigen, daß es noch Leute giebt, 
die Courage im Leibe haben, und ſich um die 
fogenannte Vox populi in Literatur und Kunſt 
nicht kümmern.“ Und weil Herr Roeren dieſen 
Muth hat, will er auch nach München gehen, und 
dann fehen, wie „das vornehme Volk bei fran- 
zöſiſchen Zoten vor Behagen wiehert und die 
eleganten Handſchuhe in Stücke klatſcht“. 


Das Brüſſeler Attentat. 


Die Unterſuchung gegen den Thäter Sipido 
ſcheint jetzt einen ſchnelleren Verlauf zu nehmen 
und hat nicht uninterefjante Einzelheiten an den 
Tag gebracht. Sipido hat geſtern den Schreiber 
des Briefes an feine Eltern genannt, der ihm er ⸗ 
möglichte, am Mittwoch das elterliche Haus ju 
verlaſſen. Der Schreiber des Briefes heißt Decker 
und wohnt in Uccle bei Brüſſel. decker wurde 
noch am Nachmittag verhaftet und dem Unter- 
ſuchungsrichter vorgeführt. Er erklärte vor dem 
Unterſuchungsrichter, er habe den falſchen Brief 
im „Volks hauſe“ nur zu dem Zwecke geſchrieben. 
um jeinem Zreunde einen Ausgang zu ermög- 
lichen; von der Abſicht Sipidos habe er nichts 
gewußt. Decker wurde wieder freigelaſſen. 

Wie ferner verlautet, ergaben die letzten Feft- 
ſtellungen der Unterſuchung, daß der Attentäter 
in Folge der Einwirkung älterer Freunde, unter 
deren Einfluß er ftand, gehandelt habe. Gipido 
habe, als der Zeitpunkt herannahte, den Gang 
zum Bahnbofe nicht machen wollen, fein Vater 
erinnerte ihn aber an den Brief vom „Volks- 
hauſe“ und der Sohn wagte nicht einzugeftehen, 
daß der Brief eine Vorſpiegelung enthalte. Als 
Gipido ſich aus der Wohnung ſeiner Eltern ent- 
fernte, traf er ſeine Genoſſen, die ihn dann nicht 
mehr verließen. Er weigerte ſich troß ihres 
Drängens auf den Prinzen zu feuern, als dieſer 
ſich auf dem Bahnſteige erging; ſchließlich aber, 
als ſeine Begleiter ihn verhöhnten, ftürzte er fi 
auf den abgehenden Zug und feuerte. 

Die „Agence Kavas-Reuter“ veröffentlicht 
folgende Einzelpeiten hinſichtlic der durch die 
Verhaftung des Schuhmachers Meert eingetretenen 
neuen Phaſe der Unterſuchung. Meert ha 
noch vorgeſtern im „Dolkshauſe“ an einer Probe 
zu Hauptmanns „Die Weber“ Theil genommen, 
in welchen er eine Rolle ſpielen ſolite. Außer 
Meert ſoll ein gewiſſer P., — 3 
noch nicht erfolgt iſt. an Verabredung über 
Pe Attentat N haben, und zwar 
ſoll es ſich urſprünglich darum gehandelt haben, 
das Loos zwiſchen dieſen drei Perſonen entſcheiden 
zu laſſen. Indeſſen hatte der P., mit welchem 
Sipido weitete, bis zum letzten Augenblicke den 
Eindruck, daß es ſich um einen Scherz handele, 
und war aufs höchſte überraſcht, als er von dem 
Mordperſuch hörte. der zwanzigjährige Meert 
war ein eifriger Leſer der anarchiſtiſchen Zeitungen 
„Liberté“, „Pere Peinard“ und „Bataille“. Der 

ater Meeris ſoll an dem Commune-Aufftand 

heil genommen haben; er hat in der Manſarde 
feiner Wohnung eine Waffenſammlung, welcher 
fein Sohn vermuthlich den Revolver entnahm. 
Der Vater Sipidos befand ſich, wie ferner be⸗ 
kannt wird, früher einmal wegen Geifteskrank- 
heit in ärztlicher Behandlung. 8 
Der Prinz in Kopenhagen. 

Kopenhagen, 7. April. (Tel.) Die Polizei 
nahm geſtern eine Unterſuchung des Salon 
wagens des Prinzen von Wales vor, namentlich 
um die Richtung feitzuftellen, welche das Geſchoß 
PPP 


und wührend der in Frage kommenden Zeit ſich in 
Bahia aufgehalten hat. Damit erledigt ſich feine Selbſt⸗ 
bezichtigung. — Staatsanwalt Plaſchke bemerkt dazu: 
Ich conſtatire, daß fi in dem vorliegenden Verfahren 
nicht weniger als 18 Mörder gemeldet haben und es 
iſt eine bekannte Thatſache, daß ſich bei faſt jedem 
Morde angebliche Thäter melden, ohne daß man zu er- 
mitteln vermag, was ſie dazu treibt. Im vorliegenden 
Falle ſcheint der Schulz ſich freie Ueberfahrt beſchafft 
haben zu wollen. Bon einer Thäterſchaft kann nicht 
die Rede fein. — Angekl. Gönczy: J bitt ſchön, wie 
kann i der Thäter fein, wenn ſich der Mann da meldet. 
Der muß doch herübergeholt werden. — Präſ.: Na das 
erledigt ſich ja ſchon dadurch, daß der Mann zu der 
Zeit, als die That begangen wurde, ſich in Braſilien 
befand. Eine Reihe weiterer Zeugen bekundet, da 
der Angeklagte einige Tage vor dem Morde erzäh 
hat, er habe in der Lotterie gewonnen, er beſitze eine 
reiche Tante, die in Hannover wohne und im Sterden 
liege etc., alles Dinge, die erklären ſollten, woher er 
plötzlich viel Geld habe. Andererſeits hat er durch 
dieſe Erzählungen auch verſchiedene Leute veranlaßt, ihm 
Credit zu geben. Die Einzelheiten ſind hier ohne Intereſſe.— 
Es wird dann der Schloſſer Paul Luft aus Reinicken⸗ 
dorf als Zeuge vernommen, der den angeblichen bw 
kennen will. Der Zeuge bekundet, daß er in der 
Wirthſchaft des Gaſtwirths Schinche wiederholt einen 
Mann, der Cöwy hieß, geſehen habe. Derſelbe ſei 
30 Jahre alt, von großer Statur und trage einen 
hellen Schnurrbart. Der Mann hade franzöſiſch ge- 
ſprochen und ſei viel im Auslande gereiſt. — Staats- 
anwalt Plaſchne: Ich habe inzwiſchen Ermittelungen 
anſtellen laſſen und kann mittheilen, daß es ſich um 
den Geſchäftsreiſenden Levy handelt, der 30 Jahre alt 
und in Helen geboren iſt. Der Mann ſpricht mehrere 
Sprachen, auch franzöſiſch, und wohnte bei dem Gaſt⸗ 
wirth Schincke. Dieſer iſt als Zeuge geladen und an- 
weſend. — Der Zeuge Schinche beſtätigt dann, daß der 
Mann Levy heiße und durchaus unverdächtig ſei. — 
Auch der Angeklagte Gönczi erklärt, daß dieſer Mann 
ſchon feines jugendlichen Alters wegen nicht in Be- 
tracht kommen könne. — Damit iſt die Zeugen 
vernehmung beendet. — Staatsanwalt Plaſchke be⸗ 
merkt, daß er unter Umſtänden noch einen Zeugen 
anzuführen habe, weshalb die Beweisaufnahme heute 
noch nicht deſinitir geſchloſſen wird. — Um 4 U 
vertagt dann der Präſident die Sitzung auf morgen 
Vormittag. Das Urtheil fteht gegen Abend zu erwarten. 
—— 


Sipidos genommen hat. das Innere wie das 
Keußere des Wagens wurden photographirt. 

Bei der geſtrigen Samilientafel brachte der 
König einen Zoaft auf den Prinzen und die 
Prinzeſſin von Wales aus, worin er der Freud 
über die glücm uche Erreitung des Prinzen Aus- 
druck gab. 7 

Stückwunſchkundgebung Portugals. 

eiſſabon, 7. April. (Tel.) In der Deputirten- 
kammer ſchlug geftern der Präſident aus Anlak 
des Anſchlages auf den Prinzen von Wales vor, 
daß das Haus feinen Gluckwunſch zum Nißlingen 
des Derbrechens ausſpreche und dieſen ſeinen 
Beſcluß der engliſchen Regierung und der eng- 
liſchen Herrſcherfamilie, weiche mit Portugal durch 
io feſie, von Alters her beftehende Bande ver- 
bunden ſei, ausdrücke. Der Deputirte Dias Cafta 
ſprach ſich im Namen der Kammermehrheit für 
den Glückwunſch aus. Der Juſtizminiſter gedachte 
mit herzlichen Worten der Königin Dictoria und 
teilte mit, daß die portugieſiſche Regierung um- 
gebend der engliſchen ihren flbſcheu über den Nord. 
ver ſuch ausgedrüntt habe, der ſich gegen den Jürſten 
rich tete, der berufen ſei, eines Tages die Geſchicke 
des ſtarken, mächtigen und großberzigen Eng- 
fands zu leiten. Im Namen der conjervativen 
Minderheit erklärte der Deputirte Franco, jeine 
Partei ſchließe fih aus drei Bründem dem Slück⸗ 
wunſche an, erſtens wegen der Ari des Mord- 
verfuches, zweitens wegen der Derwandt⸗ 
fhajt zwiſchen der Königsfamilie von England 
und Portugal und drittens wegen des engen 
Freundſchaftsbündniſſes mit einem Polke, welches 
Portugal in kriiſchen Augenblicken ſeiner 
nationalen Geſchicke ſiets auf ſeiner Seite fand. 
Auch er fordere, daß der den Glückwunſch aus. 
ſprechen Beſcluß dem engliſchen Parlament 
milgelh en werde. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. April. Im Landes -Eiſenbahnrath 
wurde gestern über die Frage der Kohlenaus- 
funr-Tarife verhandelt. Es wurde die Ab- 
ſchaffung der Kohlenausfuhr-Tarife mit 24 gegen 
8 Stimmen abgelehnt. Die Aus fuhr -Tariſe ſollen 
ſomit nach Anſicht des Landes-Eiſendahnraites 
beibehallen werden. > 

— Die „Deutſche Tagesjtg.” bleibt dabei, der 
neugewählte Bürger meiſter Brinkmann werde 
nici bestätigt werden. Wenn nicht alles trüge, 
werde er der Stadt Königsberg erhalten bleiben. 

* [Beihränkung der Freizügigkeit.] Ueder 
Maßnahmen zur Linderung der Leutenoth haben 
bekanntlih in den jüngften Wochen wiederholte 
Conferenzen zwiſchen Dertretern der Regierung 
und den Agrariern im Abgeordnetenhauſe ſtatt- 
gefunden. Wie ſchon aus den wiederholten Der- 
dandlungen im Abgeordnetenhauſe er ſichtlich iſt, 
in die Regierung bereit, den Plänen zur Be- 
fhränkung der Freizügigkeit ſehr weit emigegen- 
zukommen. Nach der „Köln. Bolksjig.” wird an 
maßgebenden Stellen erwogen, ob es angängig 
ei, Minderjährigen nur dann eine Aufenthalts- 
veränderung zu geflatten, wenn die Erlaubniß 
der Eltern oder des Bormundes vorliegt und der 
Nac weis erbracht wird, daß fie am neuen Auf- 
entbaltsort bereits ein feſtes Ar beitsverhältniß 
befigen. Auch werden geſetzliche Beſummungen 
erwogen, welche den Gemeinden das Recht er- 


ibeilen, neu anziehende Perſonen abzuweiſen, wenn 


dieſe nicht den Nachweis einer den ſittlichen und 
hngieniſchen Anforderungen entſprechenden Woh- 
nung erbringen, unter gleichzeitiger Beſchränkung 
des Schlalſtellenunweſens. — Dieſe Jor derungen 
entſprecen den Dor ſchlägen, welche im vorigen 
Zahre die Commiſſion des Abgeordnelenhauſes 
dei der Berathung der von den Conjeroaiiven 
und Zreiconjerpativen eingebrachten Anträge zur 
Linderung der Leutenoth gemami halte. 

ünchen, 6. ril. Die von der liberalen 
n en ee ver anſtaltete Broteft- 
Berjammiung gegen die lex Heinze hatte einen 
ähnlichen Andrang wie ihre Vorgängerin zur 
Zoige. Diele Hunderte mußten wegen Raum- 
mangels umkehren. Es jpremen die Reichstags · 
Abgeordneten Schwarz München (b. k. Fr.), 
Müller Meiningen (freiſ. Bolksp.) und einige 
ſonſtige liberale Parteimänner. 


— — —— 
Das Nachſpiel zum Prozeß Rojengart, 
znigsberg, 6. April. Der heulige zweite Verhand- 
Tem sat; dm einen bedeutend interefjanieren 
Derlauf, als der erſte. Nach einigen unweſentlichen 
Zeugenausſagen und einer längeren Auseinanderſetzung 
wiſchen dem Präfidenten, dem Staatsanwalt und einem 
Dertpeibiger über die event. nochmalige Aufrollung des 
ganzen, aus dem Hauptprozeß ſattſam bekannten Na- 
terials, bekundete Gajtwirtn Wionshi, ihm jei auf- 
fällig geweſen, daß die beiden Angeklagten Puſch und 
Ziegrahn in der ſtockdunkeln Nacht genau erkannt 
Haben wollen, derjenige, welcher den verhängnißvollen 
Schuß abgegeben, ſei ein hleiner, dicker Mann. Der 
Zeuge hat früher mit Roſengart in einem Prozeſſe ge- 
tegen und ihn verloren, was für die Feſtſtellung ſeines 
Berhättniffes zum Ermordeten von Bedeutung iſt. Die 
nunmehr folgenden Aeußerungen des Guts beſitzerſohnes 
Kari Roſengart conſtatiren, daß die beiden Frauen 
Puſch und Ziegrahn erſt nach Zögern mit der Wahrheit 
herausrückten. Kaufmann Adameit wird darauf noch- 
mals vernommen und damit der Charakter dieſes 
„särtlihen Verwandten“ in ein ganz neues Licht gerückt. 
Zeuge ftellt zunächſt ſeinem Neffen Karl Rojengart das 
ſchlechteſte Zeugniß aus, indem er ſagt: Er war ſehr 
oft betrunken und lärmte; er wollte Fuhrwerk haben 
und wenn ich es ihm verweigerte, riß er die Schlöſſer 
von der Stallthüre ab. Auch ſeine Mutter hat er mit 
dem Stoche bedroht und den Geſchwiſtern ge- 
droht: „Euch RNacherzeug werde ich es ſchon 
beibringen. — Karl Roſengart: Im Gegentheil, 
er gab mir Getränke und jagte: „Sauf' fo viel du 
Manni" Er war eifrig bemüht. uns mit der Mutter 
zu entzweien. — Erſter Staatsanwalt: Hat der Zeuge 
nicht auch feine jüngeren Geſchwiſter bedroht? — Zeuge 
Adameit: Jawohl, er hat die kleinen Brüder und die 
kleine Olga mit einem Knüppel geſchlagen. — Präf.: 
Rofengart, ift es wahr, daß Sie Ihre Mutter bedroht 
haben? — K. Rojengart: Das iſt nicht wahr, wir 
haben uns zwar mitunter geſankt. — Adameit: Er hat 
überhaupt ſiets zu Wolff gehalten. — Karl Rofengart: 
Sewiß, ich habe mit ſlets gut geſtanden. 
Anfänglich war ich auch gegen ihn eingenommen. 
Meın Onkel Adameit hatte uns fortwährend aufgeheizt. 
ſagte, die Mutter habe Nieß angeſtiftet. unjeren 
A gu ermorden. Wir müßten dafür jorgen, daß 
die Mutter nicht mehr aus dem Gejäng 


niſſe heraus ; 
e. Er ſagte: Was fehlt Euch, wenn ich bei Euch 
a 
avon, 7 ! 
und For hemmt 4 Euer Erbtheil und könnt betteln 


— f a he Bewegung.) — — iſt un 
’ den Kindern nur ge ‚ 
burg die Heirat bennctheitigt würden. . Deriheibiger 


. benach 
zu Karl Rofengart: It Ihnen bekannt, daß Adamen 
auch einen Hirten Metſchuleit zu einem falſchen Zeugniß 
veranloſſen wollte? — Zeuge: Ja, er fagie, vielleicht 
würde Lag auien ſagen, daß er die Mutter mit 


. micn, 


preiſe wurde 


in Audienz. 
Sonntag hier. 


welche ſich- mit den 
700 Schriftſetzern ſolidariſch erklärten, veſchloſſen 
in einer 


Oeſterreich-Ungarn. 
7. April. Im niederöſterreiſchen Land ⸗ 
tag brachte Abg. Ofner eine Interpellation ein, ob 
die Regierung endlich geneigt ſei, gegenüber den 
durch die Blutbeſchuldigungen gegen die Juden 
hervorgerufenen gemeinſchädlichen Derhetzungen 
die nöthige Energie aufzubieten und insbefondere 
die Urheber der ſelben ſchärfer zu begufſichtigen. 

Wien, 6. April. Die Enquete über die Kohlen- 
heute Vormittag vom Handels- 
miniſter mit einer Anſprache eröffnet, in welcher 
er ausführte, daß die Regierung, von dem auf- 


richtigen Wunſche geleitet, die zwiſchen den Kohlen- 
producenten 
Differenzen auszugleichen, beiden Parteien 


eniitandenen 
ihre 
Es jei von der Einſicht 


und -Gonjumenten 


auten Dienfte anbietet, 


und von dem Bemeinjinn der Koylenproducenten 
zu erwarten, 
heimiſchen Conſumenten Rechnung tragen und 
unter Verzicht auf die volte Kusnützung der 
Conjunctur 
Ddieſes Maßhalten 
wirthſchaftlichen Intereſſe dienen. 


daß fie den Bedürfniſſen der 


einihränken. 
ihrem eigenen 


ihre Anforderungen 


werde auch 


Italien. 
Rom, 6. April. Der Pap empfing, wie die 
„Köln. Volksztg.“ von hier meldet, hundert 


katholiſche Matroſen vom deutſchen Geſchwader 
Die Matroſen bleiben bis zum 


Belgien. 


Brüßel, 6. April. Die hieſigen Schriftſetzer, 
im Ausftand verbliebenen 


im „Dolksbauſe“ 
ſammlung den allgemeinen flusſtand, 
heute in allen Druckereien begonnen bat. 


— — 
Danziger Lokal- Zeitung. 
Danzig, 7. April. 
Weiterausſichten für Gonntag, 8. April, 
und zwur für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meift heiter und trocken, Tags milde, Nachts 


abgeholtenen Der- 
welcher 


kalt. 


» ſueber das Befinden des Herrn Ober- 
präſidenten] meldet uns heute unjer Berliner 
Correſpondent auf dem Drahtwege: 

Geheimrath, Prof. v. Bergmann, der mir bisher 
in der liebenswürdigſten We iſe Auskunft ertheilt 
bat, ſagte heute: Der Patient hat gut geſchlafen. 
Es ift kein Fieber vorhanden. Der Der dand- 


wechſel zeigte eine ſehr günſtige Beſcgaffenheit der 
Wunde. 


* [Finttenabfahrt.] Heute Morgen bald nach 


7 Uhr hat die geſtern früh in unſerer Bucht ein- 
getroffene Panzerflotte die hieſige Rhede wieder 
verlaſſen und hat die zum Theil 
fahrt nach Kiel angetreten. 


forcirte Rück - 
Die Schiffe lagen am geſtrigen Tage feft vor Anker, 


irgend eine Manöverbewegung fand nicht ſtatt. 
Jedoch wurden 
Pinaſſen und Jollen Landungsmanöver längs 
des Strandes bis nach Zoppot hin unternommen. 
Des kurzen Aufenthaltes wegen iſt auch von der 
anfangs beabſichtigten Kohlenübernahme abgeſehen 
worden. 
3 gleichfalls nur in ganz mäßigem Umfange 

t. 


in den Vormittagsſtunden mit 


Beurlaubungen fanden aus dieſem 


Zwiſchen den Schiffen und dem Hafen fand 
den ganzen 
mittels Pinaſſen ftatt. 


8 [Pomeriifl und Llogddampfer.] Zu dem 
am 21. April flatifindenden Stapellauf des Linien- 
ſchiffes A iſt, gutem Dernehmen nach, auch der 


Llonddampier „Großer Kurfürſt“ jo weit fertig 
geſtellt, 
Befihtigung iſt ſpeciell für den Fall der An- 
mejenpeit des Kaiſers bei dem Stapellauf und 
zwar unmittelbar nach demſelben in Ausfiht ge- 
nommen. 


daß man ihn beſichtigen kann. Dieſe 


Wie weit in dieſem Falle eine Be- 
ſichtigung für die übrigen geladenen Kerrſchaflen 
ſtatifinden kann, muß noch dahingeſtellt bleiben, 


Dielleicht wird ſpäter fritens der Werft eine Be. 
ſichtigung des ſchönen Schiffes mit ſeinen präch⸗ 
ligen inneren Einrichtungen auch weiteren Kreisen 
freundlichſt geitattet. 


c EEE TEN. SEES TEEN RER RE Se 


ihm, Abameit, auf den Speicher habe gehen ſehen. 
Er ſagte: „Nimm eine Zlinte, leg' dich zu ihm ins 
Feld und ſpendir' ihm einige Glas Bier, dann wird 
er es ſchon ſagen “. (Bewegung.) — Adameit: das iſt 
nicht wahr. — Bertheidiger: Hat Adameit nickt den 
Kindern gegenüber Ihre Mutter oft beſchimpft? 
— K. Rofengart: Ja, jeden Tag. Er fagte, daß er ſich 
über alles Notizen mache und jede Kleinigkeit auf- 
ſchreiben werde. — Adameit: Ich habe heine Zeile ge- 
ſchrieben. — Bertheidiger: Haben Sie auch keine Zeile 
geſchrieben gehabt, bevor Sie zu den Verwandten nach 
Allenſtein fuhren? Haben Sie nicht den ganzen Hergang 
über die Mordthat, wie Sie es nachher vor Gericht 
vorgetragen haben, niedergeſchrieben? — Adameit: 
Nein, nicht eine Silbe. — Nechtsanwalt Haaſe: Und 
Sie hatten kein Schriftſtück bei ſich, auf welchem nieder · 
geſchrieben war, was Sie, Ihre Schweſter und gopitzhi 
ausſagen ſollten? — Adameit: Ich weiß von nichts. — 
Erſter Staatsanwalt: Es wird garnicht beſtritten, daß 
ein förmlicher Jamilienrath abgehalten worden iſt. — 
Dertheidiger: Ja wohl, was aber erſt nach der Schwur 
gerichtsverhandlungbekanntgewordeniſt, itder Umftand, 
daß durch Adameit alles das, was im Gerichtsſgal vorge- 
bracht wurde, in den Samilienrath hineingettagen 
worden iſt. — Herr Adameit, haben Sie nicht auch eine 
weitere Anzeige gegen Ihre Schweſter wegen 
Meineids eingereicht oder veranlaßt? — Zeuge 
Adame it (mit größter Ruhe): Jawohl, das hade ich 
gethan. (Große Bewegung.) Es handelt ſich um einen 
Privatbeleidigungsprozeß Ringat, in der meine Schweſter 
einen Meineid geleiſtet hat.— Derth.: Die Denunciation 
ift von dem Zeugen ſelbſt gefchrieben. aber nicht unter- 
jeichnet. — Adameit: Nein, Herr Ringat hat fie ſelbſt 
geſchrieben. — Prüfident: Aber Sie haben ihm mit 
Ihrem Rath zur Seite geftanden? — Abameit: Jawohl, 
ich habe den Entwurf gemacht; die Ringar ſchen Che- 
leute haben die Eingabe danach geſchrieben. — Erſter 
Staatsanwalt: Ic; möchte bemerken, daß Ningat der 
Frau Rofengart den Vorwurf gemacht, daß fie mit 
Rieß Ehebruch getrieben habe. In dieſem Prozeß wor 
einzige Zeugin Frau Roſengart, die es eidlich abftritt, 
Darauf ſtützte ſich die Meineibsdenuneciation. Rechts- 
anwalt Haaje: Der Zweck unſerer Fragen war nur, 
nodyumeifen, wie groß der ** des Adnmeit gegen 
ſeine Schweſter iſt. Daran wird Auguft Rojen- 
gart, der jährige Sohn der Frau Rojengart, ver- 
nommen. Er bekannte, daß er im Gattenmoroprozeß 
gegen ſeine Mutter vollſtändig unter dem Ein 
fluß des Onkels Adameit geftanden habe. Jetzt 
habe er aber eingejehen, daß derſelbe nur darauf aus- 
gegangen, feine Mutter zu vernichten. Auguft Rofen- 
gart fährt dann fort: Ich bin jetzt der Anſicht, daß 
mein Onkel Adameit damals die 5 Un- 


wahrheit ausgeſagt at. — ch 


i dieſer Umſchwung 1 worden? — 
Auguſt 


X.: Er hatte uns Kinder fortwährend 
gegen die Mutter aufgeheht. Jch muß gefiehen, 
daß ich mich damals gejreut hätte, wenn meine Mutter 


Tag über ein lebhafter Der yr 


e Schießübung und Manödver.] Am 9. Juli 
dieſes Jahres wird das Brenadier-Reoiment Nr. 5 
mittels Eiſenbahn nach dem Schießplatz Gruppe 
befördert, wo es vom 10.—20. Juli ſeine Schieß- 
übung abhält. Kieran ſchließt ſich das Regiments - 
exerciren an, welches ebenfalls auf dem dortigen 
Truppenübungsplatz abgehalten wird. Gleichzeitig 
ſchießt donn zu dieſer Zeit das Infanterie- 
Regiment Nr. 128, welches vorher, während des 
Schießens des Grenadier- Regiments. Regiments - 
exertiren abgehalten hat. Am 28. Juli etwa 
werden die beiden Regimenter dann zur Brigade 
vereinigt und exerciren im Brigadeverbande bis 
zum 1. Auguſt. Am 2. Auguſt treten beide 
Regimenter die Rückfahrt nach Danzig an. 

Die Brigade-Manöpver beginnen am 24. Augufi 
und dauern bis zum 28. d. Mis. Daran ſchließen 
ſich die Divifions-Manöver, vom 30. Auguſt 
bis 1. September dauernd. 

am 3, Seplember wird die 71. Infanterie- 
Brigade, welche aus den beiden vorgenannten Regi- 
mentern beſteht, und das Feldartillerie-Regiment 
Nr. 36 per Bahn nach Stettin befördert, um am 
Kaiſermanöver des 2. Armeecorps Theil ju 
nehmen. der geplante Schiffstransport ſcheint 
ſich in dem erſt geplanten Umfange doch nicht zu 
verwirklichen, da der Koſtenaufwand ein zu großer 
ſein würde. Um ſich davon ein Bild zu machen, 
mögen folgende Zahlen gelten: Die Miethe für 
ein Llondſchiff würde für dieſen Transport elwa 
300 000 Me. betragen; da nun zum Transport 
einer Infanterie - Brigade, eines Zeldartillerie- 
Regimenis und eines Cavallerie - Regiments 


mindeſtens fünf ſolcher Schiffe nothwendig wären, 


ſo erglebt ſich daraus die Summe von 1 500 000 
Mark, ganz abgeſehen von den Koſten, die durch 
Einbauen von Pferdeſtällen eic. noch erwachſen 
würden. 


[Neues Kriegsſchiff.] Nachdem der Marine- 
Eiat für 1900 die Geneomigung der geſetzgebenden 
Körperſchaften gefunden hat, iſt der Neubau des 
Kanonenbootes A der hieſigen kaiſ. Werft nun- 
mehr übertragen worden. 


„ [Ein Marine - Jubiläum.] Am 25. April 
werden 50 Jahre verfloſſen ſein, ſeitdem auf 
Beranlafjung des Prinz Admirals Adalbert vom 
Obercommando der Marine zu Berlin die Ein- 
ſtelung der erſten Schiffs jungen verfügt wurde. 
Diejelben wurden dem Diarine-Commando in 
Stettin, Commandant Fregaiten-Gapitän Donner, 
überwieſen. Vom 1. bis 10. Juli 1850 wurden 
dieſe Schiffsjungen eingekleidet und dann in 
Danzig an Bord des Zreganſciſſes „Merkur“ 
eingeſchifft, welches am 4. November eine acht- 
monatige Reife nach Südamerika antrat. Don 
dieſen Schiffsjungen des Jahrganges 1850 find 
noch drei in Kiel anweſend. Der Jubiläumsiag 
des Schiffs jungen -Inſtituis fol in Kiel feierlich 
begangen werden. 


* Eiſenbahn⸗Betriebsunfall.] Dem geſtrigen 
Berliner Tages⸗Schnellzug, welcher gegen 4½ 
Uhr in Dirſchau eintreffen ſoll, paſſirte in Cands- 
berg a. d. Warthe inſofern ein Unfall, als an 
dem Poſtwagen ein Federbrud eintrat. Alle 
mit dieſem Zuge beförderten Zeitungen und die 
meiſten brieflichen Sendungen ſind deshalb in 
Landsberg a, d. Warthe zurückgeblieben und es 
konnte die Ausgabe der Berliner Poſiſendungen 
hier gefiern Abend nicht mehr erfolgen. 


»Von der Weihiel.] Aus Zarnobrjeg wird 


heute 3,14 (geſtern 3,27) Meter Waſſerſtand tele- 
graphiſch gemeldei, 


„Induſtrielle Fachcommiſſion III.] Durch 
das Dorſteheramt der Kaufmannſchaft war be- 
kanntlich zum 24. Januar d. J. eine Derſamm- 
lung der Mitglieder der Induſtre-ZSachcommiſſion 


der Corporation der Kaufmannſchaft berufen 


worden, um über Reorganiſation dieſer Fach- 
commiſſion zu beraiben. Es wurde damals be- 
ſchloſſen, drei Induſtrie-Sachcommiſſionen einzu- 
ſetzen, und zwar 1) für die Metallbearbeitung 
(Maſchinen-, Keſſel-, Schiff-, Wagen- und Waggon ; 
bau); 2) für die Nahrungs- und Genußmittel- 
Sndufirie (Zuckerraffinerien, Brauereien, Confi- 
iuren-Fabrication, Tabak. und Cigarrenfabri- 
cation, Mühlen, Malz- und Mineralwaſſer- 


verurigeili worden wäre. (Allgemeine Bewegung.) 
Im übrigen gab der Zeuge ju, daß Adameit ſich 
Notizen gemacht und nach dem Nordprozeß geäußert 
habe, es müſſe geſorgt werden, daß die Mutter gleich 
wieder in Haft genommen werde. Adameit ſagte: 
„Meine einzige Hoffnung iſt, daß „ſie“, wenn ſie frei- 
geſprochen werden ſollte, dom Erſten Staatsanwalt 
wieder verhaftet wird. — Derth.: Sagte er nicht auch: 
„Berurtheilt wird das Aas doch, aber der Erſte 
Staats anwalt iſt ſchlecht auf ſie zu ſprechen.“ — Zeuge: Das 
hat er mehr als einmal geſagt.— Adameit beſtreitet dies, 

Der nächſte Zeuge iſt Referendar a. D., Gutsbeſitzer 
Wolff- Noſengert. Er ifi ein kleiner ſchmächtiger 
Mann von nicht unſympathiſchem Keußern. Seine 
Bekundungen macht er mit großer Beſtimmtheit. Er 
ſteht im 30. Lebensjahre. Er wird vorläufig wie alle 


anderen der Roſengart- Affaire naheſtehenden Perſonen 


nicht vereidigt. Zunächſt äußert ſich der Zeuge über 
den Fall Puſch. Seine Ausſagen bedien ſich mit den 
von Karl Rofengart gemachten. Er habe die Er- 
zählung der Frau Puſch zuerſt für Weiberseſchwätz ge. 
halten. Ueber die Vorgänge vor ſeiner Keirath mit 
der Frau Roſengart bekundete der Zeuge, daß Adameit, 
der übrigens die Bücher als Buchhalter Rofengarts 
falſch geführt habe, zu allermeiſt gegen die Heirath 
eingenommen war. Der Zeuge ſagt dann weiter aus: 
Adameit ließ mich und meine Frau durch Frau Budnich 
in das Comtoir bitten. Er war ſehr aufgeregt und fragte: 
„Sie wollen alſo meine Schweſter heirathen 7“ Ich ſagte: 
Ja. „Dann werde ich Ihnen auch mittheilen, daß fie Rieß 
zum Morde angeſtiſtet hat“, ſagte er darauf. Daß er 
eine Teufelei geplant hatte, vermuthete ich. Auf dieſe 
Scurkerei war ich aber nicht geſaßt. Ich kam nicht 
zu einer Antwort, denn meine Frau ſchrie ihm gleich 
ins Geſicht: „Was, du Lump, habe ich das um dich 
verdient?“ Dieſes ſetzte allem die Krone auf, ich war 
mit ihm fertig. Gelbfiverftändlich habe ich ihm niemals 
das geglaubt, Ich ſagte auch Adameit an dem Abend, 
daß man in der Oeffentlichkeit ihn allgemein verachte 
und daß der Erſte Staatsanwalt ſelbſt als feine Ueber 
jeugung mir gegenüber geäußert habe, daß Adameit 
von den niedrigſten Beweggründen geleitet 
werde. Adameit jagte darauf: „Wie kann der Kerl 
fo etwas jagen.” 

Putzmacherin Radeche hat mit dem Referendar 
Wolff in intimem Derkehr geftanden. Derſelbe habe 
die Gefängnißwärterinnen der Frau Roſengart beſtochen. 
Wolff hat mir auch erzählt — ſo fährt die Zeugin fort 
— daß Frau Rofengart ihn > früher einmal in bie 
Arme geſchloſſen, zu Herren Rojengart geführt und ge- 
ſagt habe: „Das wird noch einmal mein zweiter Mann 
werden.” Außerdem hat er mir noch vieles gejagt. 
So erzählte er, daß Frau Rojengart jo ſchwer krank 
das Gericht auf dem Kopfe ſtehe. Es ſei aber 
nur Spaß. Er habe ſich Taubenblut beſchafft und der 
Märterin gegeben. Das habe ſich Frau Noſengart auf 
die Wäsche geryan und geſagt, fie Huber uten. 
Am Derlobungstage hat er mir geſchhren, daß er 


und find von da ab 


Induſtrie); 3) eine allgemeine Induſtrie-Com- 
miſſion, und zwar für alle die Branchen, die 
unter 1 und 2. nicht vertreten ſind. 

In einer geſtern im Sitzungszimmer des Vor- 
ſteheramtes der Raufmannſchaft ſtattgehablen 
Derſammlung hat ſich die III. Induſtrie-Sach- 
commiſſion conſtituirt und zwar wurde be- 
ſchloſſen: Der Borftand der Commiſſton fol aus 
ſieben Mitgliedern beſtehen. In denſelben wurden 
gewählt (außer dem vom Dorſteheramt er- 
nannten Dorſitzenden Kerrn Davidſohn) die 
Herren Boeck, Kafe mann Perlbach, Reimann, 
Schönicke, Teßmer. Zum zweiten Vorſitzenden 
wurde Herr Rajemann gewählt. Es folgte dann 
eine Beſprechung über den Entwurf der neuen 
Anordnung des deutſchen Zolltarifs. 


* [Ausnahmetarif für Mühlenfabrihate nach 
Danzig.] Bekanntlich iſt ein Ausnahmetarif nach 
Danzig für Getreide und Mühlenfabrikate einge- 
führt worden. Die Müller der Umgegend von 
Danzig wünſchen nun, um mit den Danziger 
Mühlen concurriren zu können, daß dieſer Aus- 
nahmetarif auch auf die Vororte Langfubr, Oliva 
und Zoppot ausgedehnt wird. Bei den Berhand- 
lungen im Reichstage hat der Eiſenbahnminiſter 
dem Abg. Rickert auch die Berückſichtigung der 
Wünſche der Müller zugeſagt. Am Dienstag, den 
3. d. Mts., hatten nun einige der Herren Müller 
der Dororte auf ihr Erſuchen eine Beſprechung 
bei dem Herrn Präſidenten der Eiſenbahndirection 
Danzig. Herr Präſident Greinert erklärte, daß 
die gewünſchte Ausdehnung nicht angängig ſei, 
weil dieſes Zugeſtändniß dann auch dem ruſſiſchen 
Getreide gemacht werden müßte. 


= (Ruderciub „Victoria“.] In der geſtern 
abgehaltenen Generalverſammlung des Ruder- 
clubs „Dictoria“ wurden zunächſt zwei active und 
zwei paſſive Mitglieder aufgenommen. Alsdann 
wurde beſchloſſen, das Anrudern am Sonntag. 
den 15. d. Mis., ſtattfinden zu laſſen. Zu dem- 
ſelben wird auch Herr Ruderlehrer Glatten aus 
Berlin eintreffen, der dann noch zur Trainirung 
der Mannſchaften des Clubs drei Monate lang 
hier bleibt. 


I die Nordiſche Elektricitäts- und Stahl- 
werke -flctien-Geſellſchaft] zu Danzig hielt heute 
Nachmittag von 3 Uhr ab in ihren biefigen Ge 
ſchäftsräumen die Jahres- Beneralverjammlung 
ab. In derſelben wurde zunächſt der Geſchäfts⸗ 
bericht des Dorſtandes pro 1899 erſtattet, aus 
welchem wir das Nachſtehende mittheilen: 

Das Ergebniß des Berichtsjahres kann als 
ein durchaus befriedigendes bezeichnet werd 3, 
fo daß nach reichlichen Abſchreibungen und Rum- 
stellungen eine Dividende von 8 Proc. zur Der- 
theilung in Vorſchlag gebracht werden kann. 
Das weſentlichſte Ereigniß war der von der 
außer ordentlichen General-Derſammlung vom 
12. Auguſt 1899 gefaßte Beſchluß. ein Stahl- 
und Walzwerk auf der Kolm Inſel bei 
Danzig zu erbauen. Zu dieſem Zwecke wurde dos 
bereits durch Beſchluß vom April v. J. von 
1 auf 2 Mill. Mk. erhöhte Actienkapital der 
Geſellſchaft um weitere 2 Mill. Mn. erhöht, 
während die Aufnahme einer Dbligationen-An- 
leihe von 1 Mill. Mk. je nach Bedarf jpäter 
ftaitfinden ſoll. die neuen Actien erhalten bis 
zur Fertigftellung des Werkes, ſpäteſtens bis 
zum 31. Dezember 1901, fünf Procent Bauzinſen 

den alten Ketten gleich 
dividendenberechtigt. In Ausführung dieſer Be- 
ſchlüſſe erwarb die Geſellſchaft das dazu erforder- 
liche Terrain auf der Holm- Injel und gewann 
eine erſte Kraft als Leiter des Werkes. Nach 
Lage des Walzfabrikatmarktes und im Hinblick 
auf das günſtig liegende Abſatzgebiet iſt auf ein 
gutes Rejultat des neuen Unternehmens gerechnet 
worden. Auch im verfloſſenen Geſchäftsjahr iſt die 
Zweckmäßigkeit der am 1. Januar im Jahre 1898 
erfolgten Uebernahme der oſtdeuiſchen Induſtrie⸗ 
werke zu Schellmühl aufs Neue in die Erſcheinung 
getreten. Diejelben haben nach Abzug der repariir- 
lichen Unkoſten einen reinen Betriebs- Ueber- 
ſchuß von ca. 120 000 Mk. erbracht. Die Centralen 
zu Strasburg und Briefen baben im ver- 
floſſenen Geſchäftsjayr, in weichem die Betriebe 
zum Tyeil durch nothwendige Erweiterungen und 


z — FT REKEN 
mich liebe. die Keirath ſei nur ein Geſchäft für ihn. 
Er ſagte: „Ich werde dich nicht verlaſſen, ich werde dir 
ewig dankbar ſein für alles, was du an mir geihan 
haft! In feinen Briefen ſchrieb er ſtets: „Dein dich 
liebender Mann.“ Am Berlobungstage ſogar „dein 
verkaufter Mann“. Später war ich auch in Zögers - 
hof und verlangte Entſchädigung. Wolff ſchlug mir 
ins Geſicht, ſo daß ich die Ohrfeige noch Abends 
ſpürte, und fagte: Das Frauenzimmer iſt verrückt, ich 
laſſe fie ins Irrenhaus einſperren“. Ich habe der 
3rau Rofengart donn den Brief mit dem „ver- 
kauften Mann“ eingeſchrieben fugeſchicht. An 
demselben Abend traf ich das Paar in der Fließſtraßße. 
Dort wohnt die Gefängnißwärterin. Herr Wolff er- 
zählte mir auch einmal, daß er ſoeben bei Rechtsanwalt 
Lichtenſtein die Acten eingeſehen habe. — Präſ.: Wo 
find die anderen Briefe geblieben!? — Zeugin: Die 
habe ich für 500 Mark ausgeliefert durch Ver⸗ 
mitt lung von Dr. Stein. Ich beanſpruchte aber mehr 
als Entſchädigung, da ich fünf Jahre mit ihm ver- 
kehrt haite, 

Wolff beftreitei die Geſchichte mit dem Taubenblut 
energiſch, während die Zeugin bei ihrer Behauptung 
bleibt Sie erklärt: Er ſagte ſogar: Wenn Frau Roien- 
gart ſtirbt (ſie iſt ſehr ſchwer krank), dann wirft du 
meine Zrau, (Heiterkeit im Publikum.) — Wolff: 
Menn man von Mann und Frau ſpricht, jo ift es jo 
gemeint, wie es bei einem derartigen Derhältni 
allgemein verſtanden wird. Ich wollte das Berzalniß 
ſchon löſen, als ich Referendar geworden war. 
aber auf ihre Bitten gab ich immer wieder nach. J 
lernte ſie als Kellnerin kennen. Das Derhäliniß war 
zeitweiſe unterbrochen, wenn ich abweſend war. — 
Zeugin: Keinen Tag. Woher ſollten denn die vielen 
Briefe kommen? Ich habe allein 200 ausgeliefert. 
— Wolff: Sie drohte mir, wenn ich nicht ſchreiben 
ſollte, mich vor meinen Eltern bloßzuftellen, und fpäter, 
daß fie nach Zögershof kommen würde. — Zeugin: Ich 
habe ſeldſt oft genug gejagt, daß ich den Derhenr nicht 
mehr wünſche, er folle mir geben, was er verſprochen 
e — Präſ.: Das war das für ein Verſprechen? — 

eugin: Er hatte mir Geld verſprochen und er wollte 
mich mein ganzes Leben lang unterhalten. (Heiterkeit.) 
— Wolff: Ja, ſie wollte nicht mehr arbeiten und 
immer mehr Geld haben. Ich bot ihr fdlieflich die 
500 Mk. als einmalige Abſindung. — Präf.: Haben 
Sie das Verhältniß noch nach Ihrer Derlobung fortge- 
ſetzt? — Wolff: Ich war noch mehrmals da, weil fie 
mir mit Skandal drohte. — Präſ.: Auch den intimen 
Verkehr? — Wolff: Etwa bis kurz nach Neujahr 1899. 
— Zeugin: Ja, bis kurz vor der Verhandlung gegen 
Frau Rojengart. — Erſter Staatsanwalt Kepner: 
güglich der angeblich beſlochenen Wärterin bemerke 
ich, vaf gegen dieſelde ſchon eine disciplinariſche Der- 
handlung . bat. Sie hat es beſtritten; ich 
habe fie vortaden laſſen. : 

Nach kurzen unwichtigen Bemerkungen Wolffs wurde 
die Verhandlung auf Sonnabend vertagt. 


* 


Umbauten geftört wurden, ihre Betriebsunkoſten 
aufgebracht. Mit gutem Erfolg bat die im Laufe 
des Jahres 1899 fertiggeſtellte Centrale zu 
Graudenz gearbeitet, für die weiterhin eine recht 
gute Rentabilität zu erwarten iſt. Im Bau be- 
finden ſich noch die Straßenbahn, Licht- und 
Kraftcentralen zu Stolp und Memel, die im Laufe 
des Jahres 1900 in Betrieb kommen werden. 
Aus dem ſich zur Vertheilung ergebenden Rein- 
gewinn von 225 000 Mk. ſollen gezahlt werden: 
5 Proc. Rejeroeionds mit 11 250 Mk., 4 Proc. 
Dividende von 2 000 000 Mk. 80 000 Mk., 5 Proc. 
Bauzinſen von 500 000 Mk. für die Zeit vom 
15. Geptember bis 31. Dezember 1899 7300 Mk. 
ftatutenmäßige Zantieme an den Aufſictsrath 
10 241,98 Ma., ſtatutenmäßige Tantieme an den 
Vorſtand 10 241,98 Mk., 4 Proc. Superdividende 
80 000 Mk., Gratificationen an die Beamten 
3966 Mk., Bortrag auf 1900 22000 Mk. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 31. Mär; bis 6. April wurden geſchlachtet: 
35 Bullen, 34 Ochſen, 68 Kühe, 340 Kälber, 
283 Schafe, 1098 Schweine, 6 Ziegen, 13 Pferde. 
Don auswärts geliefert: 104 Rinderviertel, 237 
Kälber, 29 Schafe, 11 Ziegen, 206 ganze Schweine, 
13 halbe Schweine. 


M. I Weſtpreuffiſcher Provinzial = Cehrerverein.] 
In der kürzlich in Danzig adgehaltenen Sitzung des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes wies der Vorſitzende 
darauf hin, daß auf der Pfingſten in Köln ſtattfindenden 
Gefammtvorftandsfigung auch die Gehaltsfrage der 
Lehrer Weſtpreußens zur Erörterung gebracht werden 
foll. Die auf der Marienburger Delegirtenverſammlung 
nach dieſer Richtung hin beſchloſſenen Leitfätze können 
nicht vorgelegt werden, da ſie die Allgemeinheit nicht 
betreffen. Es wurde die Einbringung des folgenden 
Antrages beſchleſſen: „Der Geſammtvorſtand des Landes- 
vere ins preußiſcher Dolksſchullehrer wolle beſchließen, 
an den Herrn Miniſter der geiſtlichen etc. Angeiegen- 
heiten die Bitte zu richten, derſelde möge eine Revifion 
der von den Provinzial-Conferenzen für die ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen normirten ehaltsklaſſen und 
Sätze in der Richtung nach oben hin veranlaſſen.“ 


[Verein für Naturheilkunde. ] Die gefirige Der- 
ſammlung im Apolloſaale wurde von Herrn Holl- 
michel mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen eröffnet. 
Fräulein Knutſſon wird am 21. April einen Vortrag 
für Damen und Herren über Reformkleidung halten. 
Aus Marienburg war der Vorſitzende des dortigen, 
mit 77 Mitgliedern neu gegründeten Naturheilvereins 
eis Vertreter entjandt. Darauf hielt Herr Zahnarzt 
Ahrenfeldt ſeinen Vortrag über die Bedeutung des 
Waſſers mit beſonderer Berückſichtigung der Bäder im 
Kaufe, Redner führte Jolgendes aus: 

Die Waſſerheilmethode findet man ſchon bei den 
älteiten Culturvölkern, wo fie zeitweiſe in größter 
Blüthe ſtand. Den römiſchen Kaiſer Auguſt heilte ein 
Waſſerheilkünſtler von ſeiner Verweichlichung, des- 
gleichen den bekannten Dichter Koraz. Die meiſten 
Aerzte des klaſſiſchen Alterihums von Hippokrates an, 
bedienten ſich des Waſſers ols Heilmittel. Aber mit 
dem inneren Verfall der vorchriſtlichen Welt verſchwand 
auch die Hydrotherapie und ſo iſt ſie viele Jahrhunderte 
hindurch nur ganz vereinzelt von einigen für fie be ⸗ 
geifterien Männern angewandt worden. Erit zu Ende 
des 18. Jahrhunderts gelang es der flerztefamilie Hahn 
Water und Sohn), den Heilmi:hungen des Waſſers 
durch ſtreng wiſſenſchaftliche Begründung Anerkennung zu 
verſchaffen. Damals ſetzte Kufeland, einer der berühmteiten 
Aerzte, einen Preis aus für die beſte Arbeit über 
Hyudrotherapie. Und es erſchienen auch hierüber eine 
Dr Reihe guter wiſſenſchafilicher Bücher. Allein das 

ntereſſe für die Sache ſchwand allmählich und ein 
abermaliger Niedergang war die unausbleibliche Folge. 
Doch um das Jahr 1820 lichtete ſich wieder das Dunkel 
in der Waſſerheilmethode. Die großartigen und oft 
wunderbaren Erfolge des Bauerndoctors auf dem 
Gräfenberge, Dinzenz Prießnitz, ſetzten alle Welt in 
großes Erſtaunen und brachten die Waſſervehandlung 
wieder ju vollem Anſehen. Prießnitz ſtellte zuerſt den 
Fundamentalgrundſatz auf, daß man auch Krankheiten 

ne Medicamente heilen könne. Aber mit ſeinem 


ode nahm auch die Begeiſterung für das Waſſer, dieſes 


ſo einfache und doch ſo heilkräftige Naturmittel, all- 
mählich ab, und erſt dem Pfarrer Kneipp gelingt es, 
demſelben in allen Schichten des Bolks, beſonders aber 
in Aerjtehreifen vollſte Geltung und Anerkennung zu 
verſchaffen. daß dies nun auch von Dauer bleibt, iſt 
mit ziemlicher Sicherheit zu er warten; denn in Wien 
beſteht ſchon ſeit vielen Jahren an der Univerſität 
ein Lehrſtuhl für Hydrotherapie, und bei uns 
in Deutfchland ſoll demnächſt und zwar an der Berliner 
Univerſität eine Waſſerheilanſtalt für Cehr- und Studien- 
wecke errichtet und hiermit verbunden eine Profeſſur 
ür Waſſerheilmethode und die damit verwandten Me- 
thoden (Naturheilmethode?) geſchaſſen werden. Ein 
Lehrauftrag dafür ift bereits an Profeſſor Brieger, 
den jetzigen Leiter des Inſtituts für Infectionskrank- 
heiten, ergangen. — Die Waſſerbehandlung kann nur 
dann wirkſam und von Erfolg begleitet ſein, wenn fie 
maßvoll und mit ruhiger Ueberlegung angewandt wird. 
Waſſerfanatiker, die eine wahre Derſchwendung mit 
dem Waſſer treiben, ſchaden nur dem guten Rufe dieſes 
Mittels, am meiſten jedoch ihrer eigenen Geſundheit. 
Der Vorwurf, daß die ganze Methode ju koſtſpielig 
und umſtändlich ſei, ſei völlig ungerechtfertigt, da man 
mit den einfachſten Gefäßen (Wanne, Schüſſeln, Krüge), 
die auch ſonſt im Haushalte, jelbft bei den Kermſten 
vorhanden ſein dürften, in allen Fällen auskommt, 
Wer jedoch dazu im Stande ift, der hann ſich zu ſeiner 
Bequemlichkeit einzeine Badeapparate anſchaffen. Bon 
dem Ausſpruche Hufelands ausgehend, „daß alle Völker, 
die ſich baden, geſunder und kräftiger find, als die, 
welche es nicht thun“. kann behauptet werden, daß das 
Waſſer ein vortreffliches Mittel zur Abhärtung d. h. 
zur Geſunderhaltung unſeres Körpers iſt. Was thut 
aber der heute lebenden Generation mehr noth, als 
Abhärtung? Bilden nicht die Kränhlichen und Schwäch⸗ 
lichen, die Bleichſüchtigen und Nervöſen, die Herz. und 
Magenkranken beute die Regel, die Starken und Kern- 
geſunden dagegen nur die Ausnahme? Wir müſſen 
daher unſeren Körper widerſtandsfähig machen gegen 
das ganze Keer der anſteckenden Krankheiten, wir 
müſſen dafür ſorgen, daß alle Säfte unſeres Körpers 
geſund find; denn fie bilden das befte Keilſerum, um 
den Organismus ſeuchenſeſt und immun zu machen 
gegen alle Bacterien und Bacillen. Eine richtige und 
fihere Abhärtung nun wird erzielt, wenn man täglich 
oder wenioftens vier bis fünf Mal wöchentlich den 
ganzen Körper mit kühlem Waſſer abwäſcht, oder ein 
Braufe- oder Wellenvad (in der Mellen badſchaukel) 
nimmt. die Temperatur muß ſich jeder ſelbſt 
ausprobiren, indem er mit lauem Waſſer 
anfängt und mit der Zeit, alſo in einigen 
Wochen, allmählich heruntergeht, wer es ver⸗ 
tragen kann, dis auf 14—10 Grab. Natürlich 
muß für ſofortige Wiederermärmung geſorgt werden, 
was am beſten durch einen Spaziergang in Gottes 

eier Natur, oder durch gymnaſtiſche Uebungen im 
immer, heinesfalls aber etwa durch ein,, Schnäpchen“ 
geſchieht. Auch die Schleimhäute bedürfen der Ab · 
härtung, fo beſonders die Mund-, Rachen und Naſen-· 
chleimhäute. Man foll den Mund und Rachen 5- bis 

mal täglich mit friſchem, kaltem (nicht abgeſtandenem) 
Waſſer ſpülen. Dadurch wird mit Sicherheit jedem 
— und Hals katarrh vorgebeugt. Wer kaltes 
Waſſer nicht vertragen kann, hat ſchlechte Zähne und 
muß fie ſich wieder in Ordnung bringen laſſen. Mit 
der Naſe muß gleichfalls haltes Waſſer mehrmals 
täglich, aber recht behutfam, aufgezogen werden. der 
unangenehme Schnupfen wird durch eine ſolche Be- 
handlung überhaupt nicht auftreten. Schließlich darf 
eine öſtere Waſchung der Kopfhaut nicht außer Acht 
gelsjjen werben. Gerade die Vernachlälſigung der 


Kaar- und Kopfpflege beraubt fo viele Menſchen ſchon 
vor der Zeit ihres natürlichen Kopfſchmuckes. — Im 
letzten Theil ſeines Vortrages beſpricht Redner die 
verfchiedenften Bäder, wie fie in Krankheitsfällen 
zur Anwendung kommen, wobei als zweckmäßigſte 
Univerſalwanne die Mellenbadſchaukel praktiſch vor- 
geführt wird. Ueberhaupt hat es der Vortragende 
verſtanden, die einzelnen Bäder anwendungen durch 
eine große Anzal Apparate, die ihm von ver bekannten 
Firma Moosdorf u. Hochhäusler zur Derfügung geſtellt 
waren, deutlich und für jeden leicht verſtändlich zur 
Darſtellung zu bringen. Die Vervollkommnung der 
Badeapparate aber bemeift, und zwar nicht zum 
geringſten Theil, welche wichtige Rolle das Waſſer 
ſowohl zur Geſundheitspflege wie auch in Krankheits 
fällen zu ſpielen berufen iſt. 

Lebhafter Beifall dankte dem Redner für ſeine inter- 
eſſanten und lehrreichen Aus- und Vorführungen, die 
erſt um 10 Uhr endigten. 


st. [Vortrag.] Herr Miſſionar Minkner, welcher 
in Emmaus in Natal unter den eingeborenen Kaffern 
und Baſſutos gewirkt hat, wird am 9. April, Abends 
8 Uhr, im Gemeindehauſe Todtengaſſe 3 einen Vor- 
trag halten. Da ſein Wirkungskreis im Gebiete des 
Boerenhr eges liegt, verspricht der Vortrag nicht bloß 
für die Miſſionsfreunde viel zu bringen, ſondern für 
alle, die ſich für Südafrika intereſſiren. 


* [Diehiperre.] In Zolge Ausbruchs der Maul- 
und Klauenſeuche in Wonneberg iſt durch Verordnung 
des Regierungspräſidenten für den Umfang des Amts- 
betirks Monneberg und des Gemeindebezirks Schüddel 
kau (Kreis Danziger Höge) auf die Dauer 
von drei Wochen der Kandel mit Rindern, 
Kälbern, Schweinen, Schafen, Ziegen im Umherziehen 
ſowie das Betreten der Rinder-, Schweine- und Schaf⸗ 
ſtallungen ſeitens der Händler, Fleiſcher und ihrer 
Beauftragten verboten. 


-T. I[Naiffeiſen- Verbandstag. Geſtern Mittag fand 
unter dem Borfi des Herrn Amtsvorſtehers Rohr · 
beck Sremblin ein Verbandstag der Rafffeiſen. Vereine 
der Kreiſe Danziger Höhe und Niederung, Dirſchau und 
Carthaus ſtatt. Der Vorſitzende begrüßte die anmejen- 
den Mitglieder und Gäfte und brachte ein Hoch auf 
den Kaiser aus. Kerr Dervandsdirector Heller er- 
ftattete dann den Jahresbericht. Wir haben aus dem- 
ſelben ſchon früher die Hauptdaten mitgetheilt, ſo daß 
nur noch die die vier Kreiſe beſonders betreffenden 
Angelegenheiten zu erwähnen find. Der Kreis Danziger 
43 hat nach dem Bericht augenblichlich acht. Danziger 

iederung ſechs, Carthaus ſechs und Dirſchau zwei 
Raıffeifen-Bereine, Außerdem befinden fih in jedem 
diefer Areife noch einige Betrienskaffen. Mährend der 
Erſtattung des Jahresberichts erſchien als Vertreter 
des Herrn Overpräſidenten Herr Regierungsrath 
Buſenitz in der Berfammiung, An der Discuſſion, die 
fi) über den Jahresbericht entſpann, betheiligten ſich 
hauptſächlich die Herren Burmeifter, Schrewe, Deko- 
nomierath Steinmener, Braunſchweig. v. d. Marwitz 
und Lemke. Als zmeiter Punßt ſtand die Neuwahl 
des Vorſtandes für die vier Kreiſe auf der Tages- 
ordnung. Es erfolgte Wiederwahl des bis- 
herigen TBorfiandes, mit Ausnahme des Herrn 
Pfarrers Chriſtiani für den Kreis Carthaus, der aus 
dem Bezirk verꝛogen iſt. An feine Stelle wurde Herr 
Hauptmann Lemhe gewählt. — Herr Pferd- 
menges-Rahmel hielt dann einen Vortrag über die 
Central-Diehverwerthungs-Genoſſenſchaft, 
dringend zum Beitritt zu dieſer Genoſſenſchaft auf- 
forderte. Nach einer längeren Discuſſion über dieſe 
Angele genheit ſprach Kerr Marx über die Lage des 
Marktes. Der Vortagende berichtete darin haupt- 
fählih über die landwirthſchaftlichen Conſum und 
Productionsmittel auf dem Markt.  Zuitermittel, 
Düngemittel, Sämereien und Kohlenpreiſe wurden ein- 
gehend erörtert. Auch an dieſen Vortrag ſchloß eine 
Discuffion an, nach welcher die Verſammlung ge- 
ichioffen wurde. 


* (Meftpreuf. Berein zur Ueberwachung von 


Dampfkeſſeln.] In der heute abgehaltenen 19. Haupt- 


verſammlung wurde Bericht über die ſehr umfangreiche 
Thätigkeit während des Jahres 1899 erſtattet. Als 
Ingenieure wirken außer dem Oberingenieur Münſier, 
der die techniſchen Geſchäfte leitet, noch weitere neun 
Ingenieure und zwei Bureaubeamte, Der Derein hat 
gegen das Vorjahr eine Zunahme von 169 Keſſeln, ſo 
daß am 1. April d. J. 2191 Keſſel der Vereins-Ueber⸗ 
wachung unterſtanden; dazu kommen noch 958 Keſſel 
der landwirthſchaftlichen und Schiffs betriebe, ſowie mit 
dem 1. April 615 Keſſel im gewerblichen Betrinbe im 
ſtaatlichen Auftrage, alſo im ganzen 3764 Keſſel. 
Außerdem unterſtanden noch 349 Dampffaſſer der 
Verein saufſicht. Außer 4425 Unterſuchungen wurden 
ausgeführt 160 Borprüfungen von Genehmigungs- 
geſuchen, 74 größere Gutachten über Dampf betrieb. 
31 Dampfmaſchinenunterſuchungen ſowie 12 größere 
Derdampfungsverſuche. — Für den ausgeſchiedenen 
Herrn Landeshauptmann Hinze wurde in den Vorſtand 
Herr Regierungsraih Schrey Danzig neu- und Kerr 
Director Schuntermann Sobbowitz wiedergewählt. 


-r. [Colonialabend. ] Der geitrige Colon ialabend im 
„Danziger Hof““ war nur einem geſelligen Beifammen- 
ſein der Mitglieder der Abtheilung Danzig der Colonial- 
geſellſchaft gewidmet. Es nahm an demſelben eine 
hleine Anzahl Mitglieder Theil. 


Eder hieſige Zweigverein des Verbandes 
deutſcher Mititär⸗anwärter und Invaliden] hielt 
geſtern Abend ſeine Monatsverſammlung ab. Es wurde 
zu dem diesjährigen Verbandstage in Berlin am 17. 
und 18. Juni je ein Vertreter und Stellvertreter ge- 
wählt. Auch erfolgte noch die Wahl eines Der- 
gnügungsausſchuſſes. 


„[ Ordensverleihungen.] Dem am 1. April d. Js. 
in den Ruheſtand getrelenen Garnifon-Auditeur Juſtiz- 
rath Hülſen ift durch allerhöchſte Cadinets-Ordre vom 
20. März d. Is. der Kronenorben 3. Klaſſe und dem 
u gleicher Zeit penſionirten Polizei -Commiſſarius 
By in Langfuhr der rothe Adlerorden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 


* [PBerfonalien bei der Poſt.] Ernannt find: Der 
Poſtinſpector Hofmann in Köslin zum Poftrath, der 
Poſtſecretär Drewitz in Strelno zum Poſtmeiſter. 
Uebertragen find, zunächſt commiſſariſch: dem Ge⸗ 
heimen exped. Secretär im Reichs-Poſtamt Fiſcher 
eine Poſtrathsſtelle in Königsberg, dem Poſtdirector 
Frömsdorf in Krotoſchin (früher in Thorn) die 
Dorſteherſtelle des Poſtamts in Inſterburg, Poſt⸗ 
kaſſirerſtellen: in Marienburg dem Ober-Poſtdirections · 
ſecretär Collatz aus Berlin, in Poſen dem Ober- 
Poſtdirectionsſecretar Dau aus Breslau (früher in 
Graudenz), Over-Poſidirectionsſecretärſtellen: in Berlin 
dem Poſtſecretär Bahlke aus Danzig, in Darzig dem 
Poftjeeretär Hennig aus Pofen, in Frankfurt a. D. 
dem Poſtſecretär Hildebrandt aus Graudenz, in 
Stettin dem Poſtſecretär Roſe aus Danzig, Over-Poſt⸗ 
ſecretärſtellen: in Memel dem Poſtſecretär Doge! 
aus Dresden, in Eſſen (Ruhr) dem Poſtſecretär 
Bon cowsky ausgönigsberg. Obertelegraphenjecretär- 
ſtelen: in Graudenz dem Poſtſecretär Keſſel aus 
Chemnitz, in Memel dem Poſtſecretär Großmann 
aus Hannover. Derjeht find: Die Poſträtze 3 rentag 
von Königsberg nach Halle a. S., Liebliſt von Brom- 
berg nach Leipzig, der Ober-Poſtſecretär Herrmann 
von Memel nach Danzig, der comm. Ober-Zelegraphen- 
ſecretär Lenk von Wittenberg nach Köslin. 


[Wenn junge Mädchen hübſch werden wollen], 
dann greifen fie manchmal. wie nachſtehender Fall 
zeigt, gu den unſinnigſten und gefährlichſten Mitteln. 
So hatten zwei junge, rothwangige Töchter des Be- 

T. im Kreiſe Löten gehört, daß nur ſchmale, 


ſitzers 
bleiche Geſichter ſchön und intereſſant genannt werden 


können, Um ſich dieſes Ausſehen zu verschaffen, aßen 
beide je ein viertel Pfund Echreibhreide, Sie liegen 


Arbeiter aufzureizen. 
mit einem Stein warf, erfolgte ſeine Derhaftung. 


kaufen. 


wobei er 


jet a erkrankt darnieder, und es ift 
fraglich, ob fie 


em Leben erhalten bleiben werden. 
* [Feuer.] In dem Keller des Hauſes Jungfern- 


gaſſe Nr. 20 waren geſtern einige Hausgeräthe in 
Brand gerathen. 


Das unbedeutende Feuer wurde von 
der Feuerwehr ſchnell gelöſcht. 


r. [Friedensſtörer.] Der Arbeiter Ferd. Trabant 
trieb ſich heute Vormittag in der Nähe des Bahnhofs 
umher und verſuchte dort die auf Bauten befindlichen 


Als er nach einem der Arbeiter 


r. [Fünf Pertemonnaies] ohne Inhalt, die wahr · 


ſcheinſich geſtohlen find, wurden geftern in dem Cloſet - 
raum einer Reſtauration gefunden. 
Criminalpolizei übergeben worden. 


Dieſelben ſind der 


r. Strafkammer. ] Unter der Anklage, ſich der 


gewerbsmäßigen Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben, 
ſtand heute 


der Kandelsmann Samuel Baden vor der 
Strafnhammer. B. hat im Dezember v. J. die auf der 
Schichau'ſchen Werft beſchäftigten Arbeiter Wladislaus 


Mawrowski und Johann Jeſchanowski dazu berebet, 


von der Werft Kupfer zu jtehlen und an ihn zu ver- 
Die Arbeiter ließen ſich auch dazu bewegen 


und nahmen von einem Dampfer hupferne 
Röhren, die ſie an den Angeklagten verkauften. 
Bei einer bei Baden vorgenommenen Haus ſuchung 


wurden von den gefiohlenen Röhren 45 Kilogramm 
gefunden, die einen Werth von ca. 200 Mk. hatten. 


Baden hatte den Arbeitern dafür 22 Mk. gezahlt. Die 


Gtrafkammer ſprach B., der bereits mehrere Mal 
vor beſtraft iſt, der gewerbsmäßigen Hehlerei ſchuldig 
und erkannte auf 2jährige Zuchthausſtrafe. Die beiden 
Diebe ſind bereits früher zu je 6 Monat Gefängniß 
verurtheilt worden. 


Polizeibericht für den 7. April 1900.1 Der- 
haftet: 9 Perfonen, darunter 2 Perſonen wegen 
Körperverletzung, 1 Perſon wegen Diebſtahls, 1 Perſon 
wegen Zechprellerei, 2 Bettler. — Gefunden: 1 dunkel- 
grünes Portemonnaie, abzuholen aus dem Zundbureau 
der königl. Polizei-Direction; am 25. Februar cr. 
1 Haar- Einſtechkamm mit Berniteinkrone, abzuholen 
von Frau Bautz, Kaninchenberg 1 III. Die Empfangs- 
berechtigten werden hierdurch aufgefordert, ſich zur 
Gellendmachung ihrer Rechte innerhalb eines Jahres 
im Fundbureau der königl. Polizei-Direction zu melden. 
— Verloren: 1 ſchwarzes Portemonnaie mit 62 Mh., 
1 Herren-Gummiſchuh. 1 ſchwarzer Pelzmuff und ein 
Paar ſchwarze Wollhandſchuhe. 1 goldener Trauring, 
gez. G. K. 1895 abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 

—— — 


Aus den Provinzen. 


e. Zoppot, 7. April. Die hieſige Fortbildungs- 
ſchule beendete geſtern ihr zweites Schuljahr durch 
einen entſprechenden Schulact, bei welchem einige Mit- 
glieder des Curatoriums, ſowie einige Handwerks- 
meiſter zugegen waren. Nach dem Bericht des Leiters 
der Schule begann das Smuljehr mit 120 Schülern, 
die ſich nach Enklaſſung der 18jährigen auf 114 ver- 
mindert haben. Am ſtärkſten find die Tiſchler⸗ Schloſſer 
Maurer und Zimmerer vertreten. Mit dem Schulſchluß 
war eine Vertheilung von Prämien verbunden, mobei 
der Tiſchlerlehrling Janzen und der Zimmerlehrling 
Schaupeter je ein Buch erhielten, welches der Herr 
Miniſter der Anſtalt zu dieſem Zwecke geſchenkt hatte. 

d. Putzig, 7. April. Herr Decan, Domherr Gollnick 
in Schwarzau iſt anläßlich feines 50 jährinen Priefter- 
jubiläums, das wegen Krankheit bes Juvilars heute 
in aller Stille gefeiert wurde, zum geiſtlichen Rath 
ernannt worden. Die Decanats - Geiſtiichkeit ſchenkte 
dem Jubilar ein goldenes Kreuz, die Gemeinde ver- 
ehrte ihm ein weißes Meßgewand. 

Pirſchau, 6. April. [Dier Perfonen durch 
Kohlengas vergiftet.] In einem kleinen Häus- 
chen in der Schloßfiraße bewohnt die Brod- 
austrägerin Katharina Kaminski ein Zimmer. 
In dem nur wenige Quadratmeter großen 


Stübchen ſteht ein in elendem Zuſtande befindlicher 


Ofen. In dem Kaume ſchlieſen die Wittwe 
Kaminski, ibre eiwa 17 Jahre alte Tochter 
Marie und ein 23 Jahre altes Mädchen Helene 
Pachkowski und das dreijährige Söhnchen der 
Pachkowski. Frau Kaminski hatte geſtern Abend 
den Ofen tüchtig mit Kohlen eingeheizt und ſich 
dann zur Ruhe degeben. Heute früh fiel der in 
der Nähe wohnenden Tochter der Kaminski auf, 
daß ihre Mutter das Häuschen nicht verließ. Die 
Thür wurde nun geöffnet und das Fenſter auf- 
geriſſen, denn die Stube war mit Kohlendunſt 
gefüllt. Die Frau Kaminski, welche bewußtlo⸗ 
war, wurde ins Freie gebracht, wo fie 
ſich allmählich wieder erholte. Der 
Bernhard Pacznowski und die Marie Ka- 
minski gaben nur noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich, fie wurden nach dem Johanniter-Aranken- 
hauſe gebracht. Bei der Helene Baczhomski konnte 
der Arzt nur den bereits eingetretenen Tod 
feſiſtellen. Im Laufe des Vormittags flarb im 
Krankenhauſe auch der Knabe PBaczhomskli 
und die Marie Kaminski liegt hojfnungslos 
dar nieder. 

Konitz, 6. April. Die ant iſemitiſchen Hetzereien 
und Tumulte halten noch immer an. Geſtern 
wurden wieder mehrere Verhaftungen wegen der 
„Hepp Kepp“-Rufe auf dem Mar ktplotze vorge- 
nommen. Die am Markt belegenen Lokale mußten 
auf polizeiliche Anordnung ſcon vor 10 Uhr ge- 
ſchloſſen werden. — Die Schreiberin der ominöſen 
Poftkarte hat ſich, wie das „Kon. Zagebl.” mit- 
theilt, in der Perſon eines jungen Mädchens ge- 
meldet. Anhaltspunkte für die Ermitteſung der 
Tyäterſchaft bei dem Tode des Ernſt Winter find 
auch jetzt noch nicht vorhanden. 
Graudenz, 6. April. Im Laboratorium des 
Droguengeſchäſts des Hrn. Fritz Anfer, Marhtpia 12, 
brach heute (Freitag) Morgen Jeuer aus. Die Slanımen 
griffen in den mit leicht brennenden Stoffen gefüllten 
Räumen des Erdgeſchoſſes mit großer Schnelligkeit um 
ſich und erfaßten die nach oben führende Treppe, ſo daß 
die Bewohner der oberen Stockwerke mit knapper 
Noth ſich retten konnten. Zwei im oberen Stoch 
wohnenden Damen wurde der Weg über die Treppe 
abgeſchnitten, ſo daß ſie von der Straße aus mit 
langen Leitern, die fofort aus der Nachbarſchaſt 
herbeigeſchafft wurden, von Feuerwehrleuten und 
Arbeitern durch ein Zenſter herabgeholt werden 


mußten. Obwohl alsdann aus den Hndranten 
der Waſſerleitung mächtige Waſſerſtröme in die 
Flammen geſchleudert wurden, brannten doch 


die oberen Stomwerke und das Dachgeſchoß des 
Kauſes zum größten Theil ab. Auch das Hinter haus 
an der Mauerſiraße wurde in Mitleidenſchaft gezogen. 
Derſchiedene Fernſprechleitungen, deren Drähte ſich an 
dem auf dem Dach angebrachten Ständer vereinigten, 
wurden vernichtet. der Brand wurde dis Mittags 
vollſtändig bewältigt. Das Feuer ſoll, wie man ver ⸗ 
muthet, durch irgend eine Unvorſichtigkeit bei den Ar- 
beiten im Laboratorium entſtanden fein. E 
Infterburg, 6. April. Heute früh haben vier 
Difiziere des biefigen 12. Ulanen-Regiments, die 
Leutnants Blonk, Mack, Walter und Löbbice, den 
ſchon erwähnten Diſtanzritt nach Straßburg 
angetreten. Der Ritt geht über Allenſtein, Brom- 
berg, Frankfurt a. O., Kaſſel, Mainz, Metz. Straß. 
burg, der Rückweg über Köln, Hannover und 
Berlin, von wo aus die Eiſenbahn benutzt wird. 
Die Entfernung beträgt ca. 2500 Kilometer und 
die Jeildauer des Riltes ca. 47 Tage. 


„Mexican“, 
gangen, ſtieß heute mit einem Zransportidift 
zuſommen und ging unter. 


geſtern 
25 Perſonen 
Morinelieferungen zu Strafen verurtheilt, die 
zwiſchen einigen Wochen Arreſt und Verbannung 
zur Anſiedelung in Sibirien ſich dewegen. 


mann Arthur Onaſch, 
Gerunde, T. 
Infanterie-Regiment Nr. 176 Franz Küſter, 
Schughmachergeſelle Karl Rudolf Grönkomski, 
Keſſelſchmiedegeſelle 
Johann Krüger, T. — Bächkermeiſter Auguſt Czerwonka. 
T. — Malergehilfe Franz Sjejepanski, T. — Arbeiter 
Paul Bey, Z. — 
der Kalbinvaliden - Abtheilung des 17. Armer Corps 
Julius Zieh, 1 S., 


Schöneck und 
Schneidermeiſter Johann Hallmann und Bertha MWilhel- 
mine March. — Kutcher r 

Lucia Emilia Arusinnski, — Seefahrer George Friedrich 
Wilhelm Bölcke und Emilie Auguſte Schü — Sämmt- 
lich hier. — Prediger Ma 5 
Jablonowo und Elida Caroline Meta Gieſebrecht hier. 


33 J. 6 N. a \ 
köther, 2 J. 2 M. — S. d. Arbeiters Johann Bielecki, 


745 Gr. 135 M. hochbunt 753 Gr. 145 M, 


Vermiſchtes. 


Untergang eines engliſchen Paſſagierdampfers. 


Eapftadt, 6. April. Der Union-Caſtle-Dampfer 
von Capſtadt am 4. d. Nis. abge- 


London, 6. April. (Tel.) Nach einer beim 


Llond eingegangenen Depeſche erfolgte der Unter 
gang des „Mexican“ 80 Meilen von Capſtadt. 
Alle Perſonen wurden gerettet, 
meiſten Poſtſachen. 


ebenſo die 


Petersburg, 6. April. In Sewaſtopol wurden 
nach mehrwöchigen Derhandlungen 
wegen Durchſtechereien bei 


Standesamt vom 7. April. 


Geburten: Arbeiter Joſeph Dering, T. — Kauf, 
— Zileiſchergeſelle Rudolf 
— Kögigl. Bataillons-Büdhjenmadier im 
An 


Eugen Stier, T. — Arbeiter 


Lehrer Julius Gorchs, T. — Sergeant 


1 T. — Unehelih: 2 S., 3 T. 
Aufgebote: Bächkermeiſter Sylveſter Schlegel zw 
Hulda Proſentowitz zu Chriſtburg. — 


Joſeph Emil Wroſch und 


John Wilhelm Max Pupp zu 


Heirathen: Lehrer Adalbert Boehnert und Pauline 


Doerks. — Büchſenmacher-Anwärter Arthur Berendt 
und Methe Reimer. 
und Katharine Schilling, — Shloffergerelle Franz Rofe 


— Naſchinenbauer Paul Ziesmer 


und Margarethe Klebd. — Seefahrer Emil Ehlert und 


Helene Skomroch. 


Todesfälle: Zuß-Gendarm Johann Adolf Nickel, 
— S. d. Tabakſpinners Heinrich Neu- 


todtgeb. — Barbier Guftav Friedrich Wilhelm Niphomw, 
68 3. 5 M. — Frau Johanna Fenerabend, geb. 


Michalowski, 53 J. — Arbeiter Friedrich Armgardt, 


72 3. — Diehhändter Jacob Hallmann, 45 J. — S. d. 
Arbeiters Dito Krönke, 12 Tage. — Penſionirter 
Srenz-Auſſeher Anton Bulewicz, 55 J. — T. d. 
Bäckermeiſters Hermann Wittkowski, 
Mittwe Marie Zehlaff, geb. Pupke, 79 3 
Arbeiters Albert Graul, 4 J. 4 N. 


Danziger Börſe vom 7. April. 


Weizen ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für in- 
ländifwen bunt 697 Gr. 125 M., 703 Gr. 131 Al, hell- 
bunt 676 Gr. 128 M. 713 Gr. 134 M, 721 und 724 Gr. 
136 M, 732 Gr. 138 M, hochbunt leicht 2 

Gr. 
und 766 Gr. 149 , 783 Gr. 149 M, weiß 688 Gr. 
130. U, 713 Er. 37 M, roth etwas krank 703 Gr. 
130 M, roth 703 Gr. 121 M, 756 Gr. 147 M per To. 

Noggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 691 
Gr. 131½ M. 714 und 720 Gr. 133 M. 726 und 753 
134 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte 
ohne Handel. — Hafer inländiſcher 119, 120 M, weiß 
123 und 124 u per Tonne bezahlt. — Wicken rufi. 
zum Zranfit 101½ M per Tonne gehandelt. — Hirse 
ruſſ. zum Zranfit 85 M per Tonne bejahlt. — Raps 
rufj. zum Tranſit abfallender 120, 172 und 187 M per 
Tonne gehandelt. — Kleeſaaten roth 56 M, ſchwed. 
beſetzt 30 „U per 50 Kgr. bezahlt. — Weizenkleie grobe 
4,25, 4,30 , mittel 4,17½½ M, feine 4,15 M per 
50 Kilos. gehandelt, — Roggenhleie 4,30 U per 
50 Kilogr. bezahlt. > £ 
—— nl 


Berlin, den 7. April, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


5566 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr all 62—65 M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäjleie 56—61 AM, 
e) mäßig genährie junge, gut genährte ältere 53—55 U, 
d) gering genährte jeden Alters 


Bullen: a) vollfleiſchige, höchsten Schlactwerthes 


58—62 „U; bi mäßig genährte jüngere und gut genährte 


altere 53—57 M; e) gering genährte 48—52 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; dh) vollfleiſchige aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—53 M; e) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärien 49—50 
M, d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 47—49 M, 
e) gering genährte Kühe und Färſen 43—45 M. 

1895 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Doll-Maſt- und 
deſte Saughälber 71—73 M; b) mittlere Maſtkälder 
und gute Saugkälber 64—69 M; e) geringe Saug- 
käiber 56—60 M; d) ältere gering genährte (Freijer- 
43—49 M. f a 

13 130 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 58—61 M; b) ältere Naſthammel 51.—56 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
ug M; d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Lebend ⸗ 
gewicht) — M. 

8805 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Rafien 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
6 M; d) Käſer — M; ce) fleiihige 45 
M; d) gering entwickelte 244 M; e) Sauen 
41—42 M 


Derlauf und Tendem des Marktes: 

Rinder. Das Geſchäft wickelte ſich ruhig ab und 
hinterläßt Ueberſtand. 

au: Der Kälberhandel geſtaltete ſich ziemlich 
9 0 . 

Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
langſam. Es bleibt nicht unerheblicher Ueverſtand. 

Schweine. Der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wurde geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 6. April. Wind: DND. 
Angekommen: Fortuna (ED.), Bruns, Köln, Güter, 
— Miemwha (SD., Kutſcher, Swanſeg via Copenhagen, 
Kohlen und Eifenbleche, — Caroline, Malmen, Lands- 
3 3 Eu, Ciebenbers, Sten 
ejegelt: Libau (ED.), E. 9. ettin, Hol 
und Güter. — Zortona (ED.), More, Königsberg, 8. 
a (62), Zu Zr Güter. — Ernſt 
), Hane, Harbur adt, Holz. 
9, dhe, arg i. Winde E. 
Angekommen: Carl (SD.). Eckart, Hamburg, Güter. 
— — — — . — — 


Verantwortlicher Redacteur A, Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von 5. C. Alexander in Danzis. 
Vergleiche 


eidenstoffe =: 


Collection der Mechanischen Seidenstoff- Weberei 


MICHELS & Cie BERLIN 


Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr. 

Deutschl. grössten Epseislhang Kon eng und Sammet 
. ni utt deriande, 

Hoflieferanten Ihrer Hoh.der Prinzessin Aribert von Anhalt 


Hierzu eine Beilage. 


Bestellen Sie zum 


Bekanntmachung. 


Die Anſtreicherarbeiten für die Latarethbaracke auf dem 
Srundſtück des Lalareihs am Olipgerthor, ſiellen wir hiermit 
n der dafür gegebenen Bedingungen zur öffentlichen 

erdingung. 

Auf Grund dieſer Bedingungen abzugebende verſchleſſene 
ngebote find, mit entſprechender Aufichrift verſehen, bis zum 
1. April 8. Is., Vormittags 11 Uhr, im Bau- Bureau des Rath - 

bauſes abzugeben. 5 

Die Bedingungen und der Verdingungsanſchlag liegen eben 
dafelpſt zur Einſicht aus, find auch gegen Erſtattung der Eopialien- 
gebühr erhältlich. (5958 

Danzig, den 27. Mär 1900, 


Geſchäfts-⸗Verlegung. 
Meinen werthen Kunden, ſowie einem geehrten Publikum 


von Danzig und Umgegend die ganz ergebene Mittheilung, 
daß ich meine 


Glas-, Bilder- und Spiegelhandlung 


nebſt Werkſtätte 


vom 1, April v il. Geiſt 8 
meinem Grun dſtüche 1 . 


Schmiedegaſſe Nr. 3 


verlegt habe. 


Hans Schaefer, 


Eivil⸗ Ingenieur, 


S gerichtl, vereid. Sachverſtändiger für Maſchinenbau 
und Elektrotechnik, 


Telephon 535. Danzig. Kundegaſſe 26. 


Elektr. Veleuchtungs⸗ und Kraftaulagen 


unter Berückſichtigung des günſtigſten Strom- 
ver brauchs. 


Prima Beferenzen. ®& 


| 
H s 2 f 
Der Magiſtrakt. Nan verlange 2 bereits ausgeführten ndem ich für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen 
Bekanntmachun 22 
Bier Garten $ Zelegrapben- bezw. Zelephon-Anlagen. „ 
eferung von . 
Die Lieferung von 200000 Centnern engliiher oder weſt⸗ Neben zahlreichen kleinen und großen Telephon. und Klingel-Anlagen find ausgeführt: J. Klinger, Glaſermeiſter, 
bälifher Gashohlen für die Gasanitalt Danzig in den Monaten] gammerberr S. M. des Kaisers und Königs,] Telephonanlage von 12 km Länge, 4 Stationen Schmiedegaſſe Nr. 3. 
unt bis Oktober d. Is. mit je 40000 Centnern wird hiermit] Nittergutsbeſider v. Jelewshi auf Barlomin | mit Induntionsbetrieb, verbindet 4 Beſitzungen IIR N . VV 
e eee (äffie bei Luſin. ap 3 —— nn 
e ee i Telephonanlage von 5 km Länge, ationen NN 
Die Gubmilftonsbedingungen find im Bureau der Gasanſtalt]] Graf v. Alvensleben, Truchſeß S. M. des : H ; P 
mwätrend der Dienfiftunden einzuſehen oder von dort zu beſiehen || Kaiſers und Königs auf Oſtrometz no. mit Induntionsba tegie 2 Beſitzungen 


8 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, da 
heute in dem bisher von Herrn R. Knabe * 
gehabten Laden 


Langgaſſe 21, Eingang Poſtgaſee, 


(gegenüber der Hauptpoft) 


Die Angebote find portofrei und verfiegelt mit der Auffchrift: 
„Lieferuns von Gaskohlen für die Basanftalt Danis“ 
bis zum 14. April 1900, Mittags 12 Uhr, im Bureau der Gas. 
anſtait (Zimmer Ar. 10) einzureichen. (6408 

Danzig, den 2. April 1900. 


Der Magiſtrat. 
Die Deputation für die ſtädtiſchen Beleuchtungs- Knſtalten. 


Bekanntmachung. 


Die Nutzung der hieſigen öffentlichen Anſchlagſäulen ſoll vom 
1. Mai 1900 an einen Unternehmer vergeben werden. 
Pachtluſtige wollen ihre Angebote dis zum 15. April cr. an 
den unter zeichneten Gemeindevorſtand einreichen. s 
Die näheren Bedingungen liegen im Gemeindeamt zur Einſich 
aus, von wo dieſelben auch gegen Einſendung der Gchreibgebüh: 
von 75 Pf. beiogen werden können. 
Zoppot, den 4. April 1900. (6413 
Der Gemeinde-Borfiand, 
J. B.: Lehauss, 


Billigſte Preiſe, ſauberſte Ausführung, eoulante Zahlungsbedingungen. 
Sämmtliche Arbeiten werden unter eigener Ueberwachung ausgeführt. Koſtenanſchläge, 
ſowie Rücksprache an Ort und Stelle koſtenlos. 


Victor Lietzau, Danzig. 


Telephon 187. Ingenieur-Bureau. Langgaſſe 44, 1 Tr. 55 
i Elektriſche Beleuchtung und Cigarren-, Cigaretten- 


Kraftübertragung. er 
Motor-Anlagen Tabak-Handluug 
unter meiner Firma 


für das Kleingewerbe. 


Großes Lager 
elektriſcher Beleuchtungskörper. 


eröffnet habe. 
Geſtützt auf meine langlährige Thätigkeit in dieſer 


Kus ſchreibung. 1. Telephon- und Zelegraphen-Anlasen. WEIS) fehlen iu Iheil werden zu laffen wit 3p eng 
Die Lieferung gon etwa 2 2 5 X Referenzen hoher Behörden und Brivat-Perionen ® 
22 ebm Eichenholt, ER, fteyen auf Wunſch zu Dienfien. Für prompte und Hochachtungs voll 
76 ebm hiefernem Schnittholz und ER Ä zuverläſſige Ausführung bürgt der ſeit 37 Jahren 
4 510 nn er * 91 NE E inne feſt i Nene da mitige A Slupinski 
r die Häfen Holbergermünde, nmwalbermü E oſtenanſchläge un Zane, x 90 2 
— 8 unde wird hiermit 8 Sun a Bu Preiſe bei tadellos fauberer Ausführung. (6087 früherer Geihäftsführer der Firma Bauf König. 


Geſammtlieferung oder auf einzelne Looſe geboten werden. 3 Theiliahlungen geſtattet. 


Die Berdingungsunterlagen können bier eingeſehen und gegen 
poſifreie Einſendung von 1 M bezogen werden. 
Zeit verſchlofſene mit entſprechender Aufſchrift verſehene An- 


Kolbergermünde, den . April 1900. 
Der Hafenbauinſpekter. 


Eltern oder Vormünder, 


 Garanlirt siebere Treffer 


bietet das Spiel in ganz al 


b d unter B ung des gelieferten Vordrucks bis 5 28 a | Bi Er 
nes, den 26. April 1900, Bormittags If Uhr, un Spar- und Ausschneiden 
en. En * ; 
eint usch lags ſrit 14 Tage. 3 i a. und aufbewahren. 
Schutzmittel e 


Beim Militär vielfach in f 


de Bude ir, um ler ee ae Aus Gebrauch | eriabien Serfen Larsen Cravatten 

ihren wollen, eriu , 5 . laubten Serien Loosen 

ild u geben, zur Erlangung einer Lehrſtelle ſich an unſerer ger a 

9 2 Herrn R. Schmidt, Milch kannengaſſe, zu wenden. In Tuben at abweohssinden Baust- ＋ tte 
555 gewinnen von Mark g in 


Der Vorſtand der Uhrmacher-Innung Danzig. für 2-3 Paar Sohlen 
i und Abſätze 5 


ausreichend 


neuesten, eleganten Facons u, Mnstern, 


B. Klein, 


Handschuhfabrik. 


Grosse Krämergasse No. 9. 


Versand nach auswärts franco. 


IE 500000, 300 000, 


200 000 etc. 


in baarem Gelde. - 

11% Mitglieasdauer nur 1 Jchr f 
5 mit 

8 jährlichen Ziehungen 

dazu 


Cratis Abonnement 


auf gesetzlich erlaubte 
Türken Frs. 400 Loose. 
Monatlicher Beitrag nur: 
Mark 10.—, 5.— od. 2.80. 
Eintritt jederzeit 
ohne Nachzahlung. 


Haltbarkeit der Sohlen 
Unbedingter Schutz 
gegen kalte und nasse Füsse 
Unk-cmete iu 80 Pf. die Tube 
Pre i a MÜRCHEN vorräthig bei: 
ich H „Drogerie 2. roth. Kreuz, 
r Otto, Anker.Dro — Langebrücke 45, 


„Sandberger, Schuhlager, Langgasse 27, 
Theedor Wernss: "Schuhlager, Gr, ws lweberg. 3. 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Wir empfehlen für die Neueinführung den 


Evangeliſchen Religionsſchüler 


von R. Hecker. (Ein einheitl. Religionsbuch für Töchter 
ſchulen, Mittelſchulen ic. zit Karten, Abbildungen, Noten- 
* 1c.), Ausg. in 2 Theilen à 1 M. Geſammlausg. in 


* „ 


r 


Als Vorſtufe dient: 


® 2 20 
Der kleine Religionsſchüler 
von R. Hecker. (Einheitl. Religiersbüdlein für die Unter 
und Mittelſtufe mit illuſtr. Nuftergeſchichten ꝛc.) 
Dieſe vorzüglichen Religionsbücher wurden ungemein 
günftig recenſirt. Go ſchreibt u. a. das „Pädag. Litte⸗ 
raturblatt“ d. Pr. Lehrer-3eitung; „Seine (des Ver 


faffers) Bücher gehören zu den brauchbarſten und beſten 
nd verdienen die weifeſte Ber breitung.“ 


Ausführliche Proſpecte und Anſichts · Exemplare 
ſtehen franco zur Verfügung. 2 


Henkers 


meibet alle nice "wie. 
Saccharin. Zucerin. Ernitalloie. Jahlreiche 
‚Aerzte bezeichnen dieſe als geſundheits⸗ 
ſchädlich. Der Zucker iſt nicht nur 
das gefündeſte und bekömmlichſte Mittel 
zum Süßen von Speiſe und Trank. er ift 
auch ein Nährlioff erſten anges. er 
ſtähit die Muskeln, erſetzt die Kraft und 
iſt lehr leicht verdaulich. Zucker iſt 
fowohl für die NAirder, wie für ſchwer 
arbeitende Derionen eines der rationelliten A 
Nahrungsmittel. (175 4 


ist die \ 


eutsche 
| e „Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
Monatlich 4 Nummern (&tägip. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


Nächste grosse 
Doppel- Ziehung: 


1. Mai 1900. 


= Internationales 
BZankbureau, Kosmos“ 
5 Kopenhagen B. 


Einladung zu 


5 \\ 0 — erg; ‚am Abonnement 
ſchäumende Bleich⸗Soda. 1 Nunpfer-Fracthrief MÜNCHNER 


für Danzig — London 
RhedereiTh.Rodenack:r) 
4 St. 10 3, 100 St. 2 U. 
hätt vorräthig 1 

die Derlagsbuchhandlung — 
Illustrierte Wochenschrift für 


von 
KUNST und LEBEN. 

J. M. Kafemann. buen Dr BL an 

Fundegaſſe Nr. 6%, 3 Zrepp,, 


werben alle Arten 


Segen» u. Sonnenſchirme 


beiogen, 


N FFF B 

Auction in Danzig, 
Schichaugaſſe 2. 

Montag, den 9. April 1900, Vorm. 10 Uhr, werde ich im 

i;; Surachth unbe ie babe 

verkaufen: 


36 gute Arbeitspferde, darunter 2 eleg. Reit- u. 
ferde, 2 onies (Rappen); 1 leichte 


Unübertroffene Vaſch- und Bleichkraft. 


Unter den künstlerisch-litterarischen 
Wochenschriſten nimmt die „JUGEND* 
die erste Stelle ein; sie ist die interessan. 
teste, meist gelesene und weitverbreitetste, 
Täglich bt sie sich neue Freunde, 


h 3 e überall, wo deutscher H hans 
geſchirre, 5 complete Reitzeuge, alte in den Lagen abgenäht ſowie n eingebürgert inc. 1 


1 Häckſelmaſchine ele. 5 g jede andere Reparatur prompt 1 
Den mir bekannten Käufern gewähre ich einen weimonate und fauber ausgeführt. Froh und frei — und deutsch dabei! 


e 
Credit. Unbekannte zahlen n Kl Malwine Kranki, Wwe Zeit 1° Buchhandlungen, Postämter und 
Zeitungsverkäufer nehmen Aufträge, auch 
x au, 2a3® 80 auf die früher erschienenen Jahrgänge der 


2 
guctionator und gerichtl. vereid. Mobiliartaxator, & 1 von „JUGEND“ entgegen. Die früheren Jahr- 


user Ärztlich empfohlen. 
Vollkommen unschädlich, 
Für den Haushalt 2 } 
weben ge: Saccharin- Tabletten 
nern | 
I TABLETTE 8 
Nr. 1 (110 fach) = Ersatz für 113 Stück Wärfelzucher 
2 (180 fach) . „ % Pfund Tucker 
„ J (350 fach!) 
„ 4 (350 fach) 


| Ersatz für I Pfund Zucker = I0 Pf. | 


aar 


ansis, Yrauengafie Bi 7 * & Ange, in je zwei Bände gebunden, sin 
ee Schindel⸗Dächeen e Fat br 5 


um Preise von Mk. 8.50 pro Band erhält- 
/ Uch, ebenso einzelne Quariale u. Nummern, 

aus rein. oſtpr. Kernholi &%& 

zu bedeut. billig. Preiſen % 


Probenummern kostenlos durch alle 
Buchhandlungen und Zeitungsgeschäfte u. 

meine Konkurrenten, & 

Jahre Garant. Zahl. 


durch den 
Manchen. Verlag der ‚Jugend* 
(G. Hirth’s Verlag) 


Lief. 


ab nicht mehr erhoben. 
Danzig, den 4. April 1900. 


————— ————ů—ů M en Weben 1 ER E 
2 i 8 ger Ei n als — 
Ernst Eckardt, Dortmund, der Marienburg Mia er wallung. gen 8883160 P ENTER BER OR IS 
Special-Geschäft seit 1875 für = — vr PER O8 A 
va robrikröchernsieine Klinik Danzig, fish, Nut 2e Verbandstoffe aller Art 
8 1 R : olz e 
{Höherführen, Geraderich elle uni für Mag en- und Darmkranke ben T Simmern Balkon Babe offerirt billigst 


RT Son N sowie e . Nee * = vice re arena x Central „Drogerie, 
Blitzableiter-Anlagen, Anlage von Ringöfen. . Diff. ev 11 3 — Entfettuneskuren. verietungshalber ſofort du ver Langgasse 45, Eingang Matzkauschegasse, 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Klein Dixie. 


Ein Bild aus dem Dartmoor. Don S. Baring-Bould, 
Kuloriſirte Ueberſetzung von Oskar Wilda - Breslau. 


es war Nacht. der Wind kom oon Dften und 


das Heulen und Brauſen des Sturmes, der ſich 


intelligenter Jüngling mit offenem Antlitz, 


gegen und unter die gezackten Felsklippen im 
Often von doe Tor brach, war faſt betäubend; 
Windſtöße fuhren giſchend unter die verkrüppelten 
Sproſſenſichten und durch den Kamin herob mit 
dem lauten Lachen eines derben Spaßmachers, 
ſich daran ergötzend, den Steinboden mit glühender 
Aſche zu überſchütten. Am Feuer ſaßen Oliver 
Whiddon und ſein Weib und ein wenig weiter 
im Zimmer ſchaukelte ſich in einem Stuhle ein 
unger Mann von ungefähr zwanzig Runen: en 
eſſe 


Augen und Mund einen energiſchen Geiſt ver- 


u = 


5 


rie then. 

Das war „Jung Oliver“, der einzige Sohn, ja, 
das einzige Kind des Pächters und feines Weibes. 
es war der Ehrgeiz und die Hoffnung der 
MWhiddons gemefen, daß ihr Sohn ihr Nachfolger 
auf dem Pachthofe werden würde, nachdem er 
bei ihnen eine unbeflilmmte Zahl von Jahren als 
Knecht gedient. Aber der Unabhängigkeitsdrang 
und die Liebe zum Wechſel, die den Engländer 
charakteriſiren und die ihn vom Deutſchen und 
Fronzoſen unterſcheiden, ließen Jung Oliver gar 
bald aus dem Boden, in dem er wurzeſte, ſich 
loslöſen. Sobold er im Stande war, jelbit Geld 
u verdienen, verließ er doe Tor und ging nach 
Mer Zapn, wo man Gruben, die filberhaltiges 

lei enthielten, aufgemacht hatte; und er wurde 
ein Bergmann, mit all der Neigung zum 
Abenteuerlichen, zu Wagniſſen, die dem Bergmann 
eigen iſt. das Werk lag nur wenig Meilen von 
einem elterlichen Haufe entfernt, und er kehrte 
ber Gennbend nach Doe Tor zurück, um den 

onntag bei feinen Eltern zu verbringen, ohne 
aber dort feine Erſparniſſe durchubringen, da 
Doe Tor entſchieden der Ort war, wo es unmög⸗ 
ſich war, Geld anderswie loszuwerden, als indem 
man Fin den Sumpf warf. — 

Er war ein ftiller, nüchterner, ſehr kluger 
Burſche, und er legte jeinen Derdienſſ zurück 
oder gab ihn vielmehr feiner Mutter, daß fie ihn 
für ihn zurücklege. . 5 f 

Der Weg, auf dem Oliver jun. wöchentlich von 
Marn Tavy zurückkehrte, führte über Redever. 
er mußte durchweg über Moore marſchiren, 
vorbei an Steinhaufen, die über todten Helden 
in unbekannter Zeit errichtet, und durch alte 
Einhegungen, von denen niemand ſagen konnte, 
wann und von wem fie hergeſtellt worden. An- 
lagen, die ſo alt waren, daß Sumpf und Torf 
fie zum größten Theil verſchlungen hatten und 
ſie nur in den ſchrägen Strahlen der ſinkenden 
Sonne zu unterſcheiden waren. Oliver jun. kam 
an keinem Haufe vorbei, wenn er feine Grube 
verloflen, bis er nach Redever kam. Dort be. 
fand er ſich auf hoch gelegenem E en. id 
weit von der Quelle eines Bächleins, das ſein 


flüffiges Silder über eine Graniiſtufe ftrömte und 


Pfad oder den Zußfteig zum Pacht- 
und das zu ſeicht war, um mit 
und zu unbedeutend, um 


ſich über den 
boie ausbreitete, 
Schritiſteinen verjeben, 
überbrückt zu werden. . 
örte er gewöhnlich zum erſten Male je 

Beriaflen der orube eine menſchliche Stimme, 
und das war eine ganz andere, als die Stimmen, 
die er ſonſt zu hören gewohnt war. Es war die 
Stimme eines Kindes, eines Mägdleins, das bei 
ſeiner Arbeit ſang — fang jo hell und klar, mit 
einem 
in dem Tone, jo voll Lebensluſt, fo voll Jubel, 
daß Oliver fein Herz in der Bruſt nach dem Liede 
tanzen fühlte. i 

nicht an jedem Sonnabend Nachmittag oder 
Abend glückte es Oliver, die Sängerin zu Geſicht 
zu bekommen; und am Montag Morgen konnte 
er fie nicht fehen, denn da verließ er fein Heim 
dor Tagesandbruc, 

Stets lauſchte Oliver der Stimme, ſteis ſpähte 
er nach der Sängerin aus; und es war für ihn 


Hans Eickſtedt. 


Romen in iwei Bänden von Anna Maul. (N. Gerhardt.) 
65 [Rahdrum ver voten. 


Wenn der Geheimrath auf Eickſtedi einredete, 
ihm für Neopel und Capri alles zurecht legte, 
ihm faft für Tag und Stunde das Programm 
aus arbeitete und Fans ſich, nickend und mit auf- 
merkſamer Miene, Notizen machte. dann fühlte 
er Deras dunkles Auge in engſtvoller Spannung 
auf ſeinem Antlitz haften. Er ließ ſie ein wenig 
ſich darüber aufregen, daß er fie im Stich laſſen, 
mit dem kranken Mann der Gnade und Ungnade 
der unzuverläſſigen Hotelbedienung, des italie- 
niſchen Arztes, den er ſelber für einen Charlatan 
erklärte, allen Zufällen der Reife im fremden 
Lande überliefern würde. Endlich, nach reiflichem 
Ueberlegen erklärte er, Neapel habe er bereits 
auf das Programm ſeiner nächſten Italienxeiſe 
geſetzt, die gnädige Frau fei viel zu unprahtiic, 
als daß er riskiren könne, fie mit dem Recon- 
valescenten allein zu laſſen. 

Das Hotel leerie ſich, der Mittagstiſch verödele. 
Zuletzt traf Dera dort mit Eichſtedt allein zu⸗ 
ſemmen. das däniſcheGeſchwiſterpaar hatte jeine 
eigene Wohnung bezogen, erwies aber dem 
Kranken fortdauerd freundſchaftliche Aufmerk- 
ſamkeit. Eines Nachmittags, als Pera fid hatte 
bewegen laſſen, die beiden auf einem Ausfluge 
nach Fraskati zu begleiten, brachte der Geheim. 
rath gegen Eichftedt die Rede auf ſeine perſön⸗ 
lichen Berhältnifie. 3 „ 

„Ich glaube, ich habe dieſen Shock über ſtanden“, 
fagte er mit ernſtem Geſicht. Und ich hoffe, mich 
wieder ganz zu erholen. Ich lebe gern und wärs 
zufrieden, wenn mir noch ein Dutzend Jahre oder 
mehr beſchieden wären. Das Leben hat mir in 
den letzten Jahren ein gar freundliches Geſicht 
gemacht — und ich bin noch nicht ſechszig, Aber 
auch auf einen ſchlimmen Ausgang dieſes An- 
jalles war ich vorbereitet, Meine letzten Der ⸗ 
jügungen ſind getroffen. Meine beiden Kinder 
erſter Che ſtarben jung, für die Neffen meiner 


em x en, nicht 


Glanz in der Glimme, mit einem Jauchzen. 


ein herrlicher Sonnabend Abend, wenn er Klein 
Dixie — die Sängerin — fah, wie fie ihren Krug 
an dem Bächlein füllte oder vom Zorffiehen 
zurückkehrte, die Arme voll Torfſtücken. 

Klein Dixie war das einzige Kind des Bariho- 
lomäus Gloyne, des Pächters in Redever. Sie 
war Dionnfio getauft worden, aber ihr Dater 
und jeder, der fie kannte, meinte, daß Dionnfia 
zu viel Namen für ſolch ein Liliput wäre, und 
ſo wurde ſie von ihrem Dater und den Leuten, 
die um ihre Existenz wußten, Klein Dixie genannt. 
Der Hund kannte fie unter keinem anderen 
Namen. Wenn ihr Vater jagte: „Geh zu Dixie“, 
ſo lief er zu ihr bin, ſchmeichelte und leckte ihr 
Geſicht und Hände. Das Geflügel ſchien ſie bei 
dem Namen ju kennen — denn wenn ſie ihm 
Korn brachte, rief fie es herbei: „Hier iſt Dixie 
und euer Futter.“ Dos Schwein kannte fie bei 
dem Namen. Wenn fie der Sau ihren Bade 
eimer brachte, war es des Kindes Dergnügen, an 
die Thür des Schweinekobens zu klopfen und zu 
rufen: „Wer iſt da?“ Keine Antwort? „Iſt es 
Mr. Gloyne?“ Keine Antwort. „It es James 
Perkin?“ — ſo hieß der einzige Knecht, den man 
in Redever hielt. Keine Antwort. „If es deine 
liebe Klein Dixie?“ „Umphl” grunzte das 
Schwein, worauf die Thür des Kobens aufflog, 
und der Eimer ſeinen Inhalt hergab. 

Selten, höchſt ſellen hatte Oliver Gelegenheit, 
ein Wort mit Klein Dixie zu reden. Digie war 
ein thätiges Kind. Ihre Mutter war geſtorben, 
als ſie ſieben Jahre alt war. Seitdem war ſie 
das einzige weibliche Weſen in Redever. Sie 
machte alles für den Dater. Sie beſſerte jeine 
Kleider aus, fie ftrichte ihm die Strümpfe. Sie 
wuſch das Leinenzeug, fie kochte das Mittag. 
Das Feuer zündete ſie niemals an, denn auf dem 
Moor läßt man das Feuer nie ausgehen. Der 
Derfaſſer kennt ein Feuer, von dem man rühmt, 
daß es über hundert Jahre brenne, ohne er- 
loſchen und neu angefacht worden zu fein. 

In der rauhen, ſtürmiſchen Nacht unſerer ein. 
ſachen Erzählung mwärmten die alten Leute Naſe 
und Aniee über dem Torffeuer, und der Sohn 
ſchaukelte im Stuhle. Er war in Gedanken ver. 
funken. Als er an dieſem Tage auf dem Keim- 
wege an Redener vorbeigekommen war, hatte er 
eine fremde Stimme vernommen, eine bariche, 
ſcheltende Stimme, ohne Zriſche, ohne Selle, ohne 
Jugend. Sie machte ſich nicht durch Singen, 
ſondern durch Keifen bemerkbar. 

„Ich glaube, Sloyne hat ſich eine Magd ge- 
nommen“, ſagte Oliver. « 

Und während er fo ſchaukelte, grübelte er. 
Wen konnie die Magd ausgeſcholten haben? 
Aonnte es James Perkin geweſen ſein? Nein, er 
hatte James hinter den Schafen nn ſehen. 
Sicher würde doch keine Magd Klein Dixie aus- 
ſchelten? Wer mochte der Eigenthümer der 
Stimme fein? Und gegen wen mochte fie losge- 
zogen ſein? 

Während dieſe Fragen durch Olivers Kopf 
5 gingen, wurde die Thür aufgeriſſen und auf ds 
chwelle ſtand — Klein Dixie. 


glühen. f 

„Ich möchte wiſſen“, ſagte das Mädchen, „ob 
ihr nicht eine Magd brauchen könnt?“ 

„Wie — Dixie! Komm herein“, rief der alte 
Oliver, und Jung Oliver warf in höchſter Weber- 
raſchung den Stuhl zurück. 5 

„Freilich, ich bin Dixie, leibhaftig; und ich 
möchte wiſſen, ob ihr nicht eine Magd ſucht?“ 

„Eine Magd?“ 

„Ja, Vater war drauf ausgegangen, ſich un- 
glücklich zu machen, und fo bin ich fortgenommen.“ 

„Was iſt mit deinem Dater?“ 

„Es iſt abſcheulich“, ſagte Klein Dixie. „Er hat 
ſich wieder verheirathet. Es iſt eine Schande, 
und ich habe den Haushalt geführt ſeit meinem 
ſiebenten Jahre — und das iſt ſieben Jahre her. 
Dieſe ganzen ſieben Jahre habe ich gewaſchen und 
gebacken und alles in Ordnung gehalten und habe 
das Schwein gefüttert und alles für ihn gethan, 
und nun iſt er gegangen und hat das Schändliche 
than — und hat ſich unglücklich gemacht.“ 


Frau iſt geſorgt, die anderen Derwondien be- 
finden ſich in guten Derhältniſſen. Ich durfte 
keine Bedenken tragen, meine Dera zur Er bin 
einzuſetzen. 

„Sie kannten Ihre Frau Gemahlin ſchon als 
Kind?“ fragte Hans. 0 

„Ja, und ich habe ihre Mutter gekannt — als 
fie noch jung war“, erwiderte Marting mit be- 
deutungs voller Niene. 

„Ich kann's Ihnen heut behennen”, fuhr er 
finnend fort, der Cigarre, die der Arzt ſchon er⸗ 
iaubt hatte, langſam leichte Rauchwölnchen ent- 
lockend. „Ich habe Beras Mutter geliebt. Es 
war der Roman meiner Jugend, fie eine gefeierte 
Sängerin, ich ein junger Doctor der Philofophie. 
Bon meiner Philoſophie machte ich dei meinem 
Derhehr mit ihr wenig Gebrauch. Ach, es waren 
ſchöne Zeiten!“ 3 

„Ich entfinne mich nicht, ihren Namen gehört 
zu haben“, fagte Hans, nachdem Martinn ihm 
denjelben genannt hatte, 

„Er mag nicht bis in Ihre Provinz gedrungen 
fein. Es jog fie immer mehr nach Süddeutſch⸗ 
land, woher fie ſtammte, Uebrigens ſtand ihre 
hünftlerifhe Laufbahn damals bereits im Zenith 
und ſollie bald ihr Ende erreichen. Sie heirathete 
einen bulgariſchen Fürften, den fie in San Carlo 
kennen lernte. Das war ſchon ein verhängniß- 
voller Anfang. Ein rover Schuft, der fie miß⸗ 
handelte und die goldenen Ernten, die fie ge- 
jammelt, am grünen Tiſch vergeudete. Wie fo 
manchen ihrer Berufsgenoſſinnen ging es auch 
ihr. Früh gealtert von Sorgen und Kränkungen 
ſah fie ſich gezwungen, wieder vor das Publikum 
zu treten, das feinen einftigen Liebling enthu⸗ 
ſianiſch empfing — aber bald nicht mehr 
hören wollte. 

„Ein Zufall führte uns, nachdem das Leben 
Gebirge und Abgründe zwiſchen uns gelegt, 
wieder zuſammen. Ctelka hatte mir das alte 
Vertrauen, die alte Freundſchaft bewahrt und 
durfte auf gleiche Geſinnung bei mir rechnen. 

„Sie hatte ein Kind, eben meine Dera; ein 
Kind der Liebe, vor Eingehen ihrer Ehe geboren 


ick komm' nicht zurück.“ 
Der Wind fuhr 
in das Zimmer und machte die Aſche hell auf⸗ 


Sonntag, 8. April 1900. 


„Haft du das Haus verloſſen?“ fragte Mrs, 
Wbiddon. 

„Ich meine, ich bin an die Luft geſetzt worden“, 
antwortete Klein Dixie. „Die dicke alte Kaze, 
die mein Dater ins Haus gebracht hat — ich 
meine die Mutter, wie er fie nennt — aber fie 
iſt mir keine Mutter, — fie und ich ſtimmen 
nicht zuſammen. Sie will mir das Waſchen und 
das Kochen und das Backen und das Torfftehen 
und das Derſorgen des Schweines und der Kuh 
aus der Hand nehmen — und ich ſagte, ich ließe 
mir's nicht gefallen, ſagt ich! Ich habe gewaſchen 
und gebacken und Schweine gemäſtet für meinen 
Vater ſieben Jahre hindurch — ſeitdem meine 
Mutter ſtarb — und ich will keine Aenderung 
haben. Da nahm ſie mich denn bei den Schultern 
und beförderte mich über die Schwelle.“ 

Klein Dixie kam näher an das Feuer. „Und 
nun ſeh' ich, daß zu Kauſe für alles any iſt; 
fo möchte ich nur wiſſen, ob ihr eine Magd an ⸗ 
nehmen wollt, und wie der Cohn iſt?“ 

„Aber was ſagt dein Vater?“ 

„Der ſagen? der arme alte Mann. Er darf 
nichts jagen, Er ſitzt und ſeufzt und putzt ſich 
die Naſe — e iſt ein Jammer, es anzuſehen, 
und er wird noch eine ganz rauhe Naſenſpitze 
von dem vielen Putzen bekommen — er ſeufzt 
über ſolch ein Leben wegen dieſer Katze von 
einem Weib und wegen ihrer Zänkereien mit 
mir. Es giebt übrigens nichts Beſſeres für eine 
wunde Naſe als cold cream”, fügte Dixie treu- 
berzig hinzu. „Nun, braucht Ihr eine Magd? 
Und was zahlt Ihr Lohn?“ 

Das Kind war erſt fünfzehn. Sie ſah kaum 
danach aus; fo lieblich war fie, jo filber-jeiden- 
weiß war ihr Haar, ſo offen und blau waren ihre 
Augen, fo ganz und gar kindlich war ihre Geſtalt. 

Da erhob ſich Jung Oliver. 

„Klein Dixie!“ fagte er, „wenn du hier bleibft, 
wirſt du dann ſingen?“ 

„Ich denke wohl. Ich habe ftets geſungen, bis 
jenes Weib kam.“ 

Er lief zu einem Kaſten, riß ihn auf, nahm 
einen kleinen Beutel heraus, in dem Geld klim. 
perte, und warf ihn Dixie in die Arme. „Da“, 
jagte er, „nimm davon jo viel du willſt. Du 
bleibſt hier — arbeite und ſinge für Dater und 
Mutter, bis — nach zwei Jahren ich dich bitten 
werde, für mich zu arbeiten und zu fingen.” 

In dieſem Kugenblicke erſchien in der Thür 
Bartholomäus Glonne. Er blickte umher und 
ſagte: „Da biſt du ja, Dirie. Komm urück. Ich 
bin dir nachgelaufen. Mein Weib hat es nicht 
jo gemeint. Sie hatte nicht die Abſicht, dich aus 
dem Haufe zu jagen. Aber, weißt du, fie muß 
das Haupt und die Leiterin in allem jein, und 
ſie kann nicht dich, ein Kind, thun laſſen, was 
dir beliebt.“ 

„Valter“, ſagte das Mädchen, „fie hat mich 
hinausgeworfen und mir böſe Namen gegeben.“ 

„Sie hatte nicht die Abſicht, dich fortzuweiſen — 
doch du mußt jetzt mit mir zurückkommen.“ 


„Mein Weib — fie ſagte, ich ſollte dich zwingen.“ 

„Ich laſſe mich nicht zwingen.“ i 

„Aber ich bin dein Dater ich bitte dic, 
komm mit. Haſt du nicht für mich gearbeitet 
und mich gepflegt und immer meine Wäſche und 
mein Eſſen beſorgt jeit deiner Mutter Tode?“ 

„Bott weiß es!“ 8 

„Nun, und kannſt du das Herz haben, mi 
jetzt zu verlaſſen?“ j 

„Dater, daran hättet Ihr denken ſollen, bevor 
Ihr hingingt und Euch ins Unglüh brachtel. 
Nun iſt's zu ſpät. Ich denke, Ihr habt Liebe 
und Gehorſam gelobt.“ 

„Ich glaube, ich habe etwas derartiges gethan.“ 

„Nun aljo, dann müßt Ihr zu ihr zurückgehen. 
Ihr könnt ihr nicht die Thür weiſen, wie ſie 
mir gethan hat.“ 

„Nein, ich glaube, das geht nicht. Doch du 
ſollteſt an mich denken.“ 

„Ihr, Dater, hättet an mich denken ſollen, ehe 
Shr mit ihr vor den Altar tratet, Ich wundere 
e n daß Ihr Euch nicht geſchämt habt, es 
zu thun.“ 


Sn PIOSIER VRRSEESEE USERN TR ERTEITTENE REERETEER 
und vor den Augen ihres Quälers ſorgfältig ver- 
borgen gehalten. Dies Kind vertraute ſie mir an. 
Ich war damals längft verheirathet, in geordneten, 
guten Derhöltnifjen. Sie übergab mir, was fie 
an Geld vor den Krallen ihres Peinigers gerettet, 
außerdem einen werthvollen Brillantſchmuck, den 
fie für ihr Kind verſtecht und gehütet hatte, 
Davon ſollte Beras Erziehung beſtritten werden. 
„Arme Etelka! — Sie hat dies Vermächtniß 
nicht lange überlebt. Meine gute liebe Frau, die 
ihre eigenen Kinder verloren, nahm ſich der 
fremden Waiſe liebevoll an. Ich that mein 
Beſtes. Wir hatten die Abſicht, das junge 
Mädchen, nachdem es dem Penſionat entwachſen, 
zu uns ins Kaus zu nehmen. Allein meine Frau 
kränkelte und ſtarb, bevor wir unſere wohl- 
gemeinte Abſicht hatten ausführen können. 

„Dann ergab ſich, was gekommen ift, über- 
raſchend für uns beide, glaube ich. Vera hatte 
das Penſionsleben fatt, und die Bewerber, die 
ſich bis dahin eingeſtellt, konnten nicht in Be- 
tracht gezogen werden. Ihr kleines Dermögen 
war zuſammengeſchmolzen, das Talent ihrer 
Mutter hatte meine Kleine nicht geerbi, dagegen 
von beiden Eltern die gefährliche Babe einer un- 
gewöhnlichen Schönheit. — Dera ſehnte ſich nach 
der Welt, und meine Stellung geftattete mir, fie 
einzuführen — 9 dem beſten Schutz, wenn ſie 
fin entſchloß, meine Frau zu werden. Sie kam 
zu dem Entſchluß. Und wir haben's beide nicht 
zu bereuen gehabt.“ — 

Einige Tage ſpäter geftattete der Arzt die Ab- 
reife. In Florenz wollte man eine Woche Auf- 
enthalt nehmen. . 

Der Geheimrath wünſchte feiner Gattin, die ihn 
ſo treu gepflegt, vorher eine Freude zu bereiten. 
Sie ſollte ein Andenken an dieſe römiſchen Tage 
erhalten, Die Juwelierläden mit ihren kunſtvoll 
geihnittenen Steinen und Muſcheln, ihren Mo- 
faiken und feinen Goldarbeiten hatten immer 
das Entzühen Deras erregt. Der Geheimrath bat 
Eickſtedt, ihm einen Schmuck für ſeine Frau zu 
ſchaffen. Da aber dieſer zu wenig Sachverſtändniß 
für einen fo delicaten Auftrag zu hoben be- 


Da trat Oliver Widdhon der Jüngere heran 
und klopfte dem unglücklichen, hilfloſen Mann 
auf die Schulter. „Schaut her, Herr“, ſagte er, 
„die Kleine iſt zu uns gekommen, und bat Bater 
und Mutter, fie in Dienft zu nehmen, und fie 
haben für zwei Jahre eingewilligt. Und danach 
habe ich fie gebeten, zu mir zu nommen und 
mir den Haushalt zu führen und für mich zu 
ſingen und zu ardeiten und mich glücklich ju 
machen.“ 

„Ihr feht, Vater“, ſagte Klein dixie mit einem 
Knix, „ich bin vermiethet.“ { 

Der Mann ſchaute troftlos auf fein Kind. 

„Und, Vater“, fuhr fie fort, den Beutel zeigend, 
„bier iſt mein Lohn.“ 

Die Schnur wurde locker, löſte ſich, und das 
Geld — lauter Süber —, die Erſparniſſe von 
drei Jahren, floß in einem glitzernden Strom 
über den Boden. 

„Schau!“ ſagte Glonne, die Hand an den Kopf 
legend, „ich kannte deinen Werth nicht bis heute, 
und nun habe ich dich verloren.“ 

„Aber ich habe ihn ſeit lange gekannt“, ſagte 
Oliver, „und ein guter Einfall hat Klein Dixie 
von einem, der ſie nicht zu ſchätzen wußte, zu 
einem geführt, der — fegt nur all das Silber da 
zuſammen — zu einem, der weiß, daß fie unbe- 
zahlbar iſt.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. April. 

' [Ueber das neue Waſſerwerkl, welches nach 
dem von uns mitgetbeilten Magiftrats-Anirage 
auf dem ſtädtiſchen Grundſtück an der Stein⸗ 
ſchleuſe nunmehr errichtet werden ſoll, ent- 
nehmen wir dem Erläulerungsbericht zu der 
Project-Borlage des Hrn, Director Kunath noch 
folgende, die eingehenden Vorarbeiten illuſtri⸗ 
renden interefjanten Mittheilungen: 

Die über die Enteifenung gemachten Verſuche 
waren zunächſt dar auf gerichtet, die Abjneidung durch 
Belüftung des Waſſers und nachfolgende Sandfiltration 
u bewirken. Darnach wird das Waſſer durch ein 

umpwerk auf thurmartige Apparate — Riesler —, 
die mit Steinmaterial, Coke etc. gefüllt ſind, gehoben 
und oben ausgegoſſen. Das frei herabfließende Waſſer 
kommt auf ſeinem Wege nach unten mit der Luft in 
Berührung und es findet dabei eine Oxydation des im 
Waſſer gelöſten Eifenogyduls zu Dry dhydrat ſtatt, 
welch letzteres unlöslich, ſich auf dem Rieſelmaterial 
ablagert bezw. auf dem Gandfiiter zurückgehalten 
wird. Das aus dem Jilter abfliegende Reinwaſſer 
wird durch ein zweites Pumpwerk direct in das Stadt- 
leitungsnetz gedrückt, Usmittelbar zu Ende der hier ⸗ 
über angeſtellten Verſuche wurde ein neues Verfahren 
bekannt, welches die Enteiſenung unter Ausſchluß von 
Luft, in der Druckleitung ſelbſt geſtattet und ſomit in 
ſeiner Anwendung nur ein Pumpwerk erfordert. Dies 
Berfahren, von den Herren von der Linde und Dr. 
Heß in Crefeld entdeckt, iſt ſeit November 1897 bei 
der Waſſerverſorgung von München-Gladbach für eine 
Stundenförderung von 300 ebm im pranktiſchen Ge. 
brauch und iſt bafirt auf die Wirkung von Zinnoxyd 
auf das Eiſenopydul im Waſſer und die Umbildung 


deſſelben zu Eifenogndhndrat mie bei dem vorbefchriebe 
nen Belüſtungsverſahren. Das Zinnoxyd wird zu dem 


Zweck auf präparirte Holzſpäne aufgebracht und mit 
dieſen werden eiſerne Cylinder gefüllt, durch welche 
das Waſſer hindurch in die Stadtleitung gedrückt wird. 
Der auf den Spänen zurückbleibende Eiſenſchlamm 
wird von Zeit zu Zeit durch Spülung abgeſchwemmt. 
Die Dortheile, welche dieſes Verfahren an ſich und für 
unſere Derhältniffe, wo es ſich für die nächſt abſehbare 
Zeit nur um einen nach Bedürfniß zeitweilig zu bethäti⸗ 
genden Betrieb handelt, befonders erkennen ließ, ver- 
anlaßten den Magiſtrat, die Herren Stadtrath Dr. 
Heim und Director Kunath nach München -Gladbach zu 
entſenden, um an Ort und Stelle das Verfahren auf 
feine Brauchbarkeit für unfere Verhältniſſe zu prüfen. 
In dem hierüber unterm 23. Februar v. Js. erſtatteten 
Bericht mußte empfohlen werden, eigene Verſuche hier 
anzuſtellen, um das zweifellos einfachere Verfahren auf 
feine Anwendbarkeit für das hier erſchloſſene Grund ⸗ 
waſſer feſtzuſtellen, insbeſondere aber die gegen die Ver ⸗ 
wendung von Koliſpänen in bacteriologiſcher Beziehung 
erhobenen Bedenken auf ihre Berechtigung zu unterſuchen. 
Die dabei gewonnenen Reſultate befriedigten in 
chemiſcher Beziehung voll und ganz. Weniger günſtig 
zeigten ſich indeß die Ergebniſſe der vacteriologiſchen 
Prüfung, durch welche dargethan wurde, daß in den 
Holzipänen eine nicht unweſentliche Vermehrung der 
EEE TRETEN RETTET TEE ETTUE TEN TERN KRFETIET EEE 
hauptete, fo ward beſchloſſen, daß er Dera be» 
gleiten, und daß fie ſelber eine Wahltreffen ſolle. 

Ein ſchweres Gewitter hatte ſich in der Nacht 
entladen und der Morgen drach köſtlich friſch an. 
Den kurzen Weg bis zum Corſo legten die beiden 
zu Fuß zurück, und da fie in dem erſten Juwelier- 
geſchäft nichts fanden, was ihnen ausnehmend 
gefiel, fo gingen fie weiter den Corſo hinauf und 
traten in einen anderen ein, 

Der Orc fice ftellte ihnen feine ſämmtlichen Schätze 
zur Verfügung und Dera fette ſich und mufterte 
mit Wohlbehagen die Edeiſteine und Kleinodien, 
die der gefällige Mann vor ihr ausbreitete. 

Einige goldene Halsbänder kamen nach vielem 
Bewundern und Aritifiren auf die engere Wahl. 
Der Jlaliener bat die Signora inſtändig, die 
Schmuckſachen anzulegen und ſich im Spiegel zu 
beirachten. 

Dera nahm ihren breitrandigen, maleriſch ge- 
bogenen und mit weißen Federn geſchmückten 
Florentinerhut ab und trat vor den Spiegel. 
Sie ſchob die breiten Spitzen etwas zurück, die 
den vorderen und hinteren Ausſchnitt ihres 
Kleides von leichter ſchwarſer Seide halb ver 
deckten.“ das warme allasartige Weiß ihres 
ſtolzen Nackens enthüllte ſich, der zarte Hals ward 
bis zum Anſatz des Buſens frei. 

Der Juwelier legte ihr den Schmuck an, fie be- 
trachtete ſich im Spiegel und blickte fragend auf 
Eichftedr. Er ſchüttelte unzufrieden den Kopf. 

„Diel zu kleinlich! Eher noch dies andere, 
gnädige Frau. Die kleinen Cameen gefallen mir.“ 

Zuvorkommend reichte der Juwelier ihm das 
goldene Band, und er befeftigte es mit unſicheren 
Fingern um den wundervollen Frauenhals, der 
ſich ihm entgegenneigte. 

„Nun?“ fragte Dera, ihr Spiegelbild prüfend. 

„Es iſt alles eins!“ erwiderte Hans verzweiſelnd. 

„Alles eins? Wieſo?“ 

„Lauter Jahrmarkistand, geſchmackloles, nichts⸗ 
nutziges Zeugs. Werfen Sie es fort, gnädige 
Frau. Dieſer K ( verträgt keinen Schmuck. 
Verſchönert kann hier nichts werden, nur per» 
dorben.“ > (Forif. folgt.) 


dem NMaſchinenhaus, 


Cubikmeter Waſſer 
können und für den erften Ausbau find zwei 
ſolcher Pumpen projectirt, 


im Rohmaff:r enthaltenen wenigen und an ſich unſchäd 
lichen Keime ftattfindet, die auch durch Steriliſtrung 
der Späne mittels ſtrömenden Dampfes nicht 
weſentlich, dezw. nicht auf längere Zeitdauer herab- 
gedrückt werden kann. Während der Unterſuchungen, die 
unter Leitung des Directors des hiefigen bacteriologi- 
ſchen Inſtitus, Herrn dr. Petrufhhn, bezw. von ihm 
ſelbſt vorgenommen wurden, gelang es den vereinten 
Bemühungen der Herren Stadtrath Dr. Kelm und 
Direcior Kunath, an Stelle des Zinnozydes ein anderes 
Material zu fubftituiren, welches nach beiden Richtungen, 
chemiſch und bacteriologiſch, das Zinnoxyd übertrifft. 
Mit dem neuen Material, präparirtes Eiſenerz, 
läßt ſich eine weitgehende Enteiſenung, bis 0.03 in 
in 100 000 Theilen, erreichen, und da daſſelbe anorgani- 
ſcher Natur, iſt es an ſich ungeeignet, die zur Erhal 
iung oder Vermehrung der Keime im Rohwaſſer 
nöthigen Lebensbedingungen ju unterhalten. Die ange- 
ftellten Verſuche haben daher auch in bacteriologiſcher 
Beſiehung befte Reſultate ergeben, jo daß gegen die 
Anwendung dieſes neuen Materials ein Einwand nicht 
erhoben werden kann. 

Das vorliegende Project des neuen Wafjer- 
werkes umfaßt: die Waſſer gewinnung, die Hebung, 
die Enteiſenung und die Fortleitung in das Stadt. 
leitungsnetz. Es iſt für eine Leiſtungsfähigkeit 
von 8000 Cubikm. in 20 Stunden bemeſſen, ſoll 
indeß zunächſt nur mit der maſchinellen Einrich- 
tung für 4000 Cubikm. Tagesleiſtung ausgebaut 
werden. In ſeiner baulichen Seſtallung beſteht 
das Werk aus dem überbauten Schöpfbrunnen, 
dem Enteiſenungsgebäude 
und dem Anbau für den Keſſel und die Neben- 
räume. Die Ausführung ſoll in Rohbau er- 
folgen, die Heizung durch Dampf bewirkt werden. 

Wie in den Berichten über die Vorarbeiten 
nachgewieſen wird, iſt das Terrain von einer 
co. 18 Meter mächtigen waſſerführenden Schicht 
reinen gröberen Sandes durchſetzt, die in etwa 
40 Meter Tiefe durch eine wenig durchläſſige 
Schwimmſandſchicht nach unten abgeſchloſſen und 
oben ca. 8 Meter unter Terrain durch blauen 
Schluff überdeckt iſt. In dieſer waſſerführenden 
Schicht, die ſowohl in den Tiefbrunnen im 
„Baftion Gertrud“, wie in dem der Gasanſtalt 
in gleicher Mächtigkeit nachgewieſen worden iſt, 
bewegt ſich ein in feiner Qualität dem Prangenauer 
Quellwaſſer an Güte völlig gleichkommender Grund- 
waſſerſtrom, welchem nach den Ergebniſſen der 
Vorarbeiten die dem Project zu Grunde gelegten 
8000 Cubikmeter pro Tag entnommen werden 
können. Da der Verſuchsbrunnen ohne An- 
ſtrengung 2000 Cubikmeter pro Tag geliefert hat, 
find für die zu ſchaffenden 8000 Cubitzmeter vier 

runnen erforderlich. Jeder Brunnen wird als 

ilterrohrbrunnen ausgeführt. 

Zur Hebung des Waſſers ſind doppellwirkende 
Plungerpumpen vorgeſehen, die durch eine ge- 
meinſame Saugeleitung das Waſſer aus dem 
Schöpfbrunnen entnehmen und in die gemeinſame 
Druckleitung drücken. Jede Pumpe ſoll 4000 
in 20 Stunden fördern 


während eine dritte 
der ſpäteren Erweiterung vorbehalten bleibt. Der 
Betrieb ſoll durch Gasmotoren geſchehen. 

Zur Enteiſenung des Waſſers ſind in dem an 
das Maſchinenhaus anſtoßenden Raume in 
2 Batterien 10 eiſerne Cylinder fiehend ange- 
ordnet, die mit präparirtem Eiſenerz gefüllt 
werden Das enteifenete Waſſer wird durw die 
oberen Ableitungen in die gemeinſame Fort- 
leitung und durch dieſe in das Stadtrohrnetz 
gedrückt. Der ganze Vorgang vollzieht fi, ohne 
daß Luit mit dem Waſſer in Berührung kommt, 


“unter dem im Stadtrohrnetz herrſchenden Druck. 


Die Koſten der Ausführung des Werkes ſind 
nach dem im Juni vorigen Jahres aufgeſtelllen 
Koſtenüberſchlag auf 365 000 Mu. berechnet. Mit 
Rückſicht auf die inzwiſchen eingetretene Steigerung 
der Materialien und des Arbeitspreiſes iſt zu 
denſelden ein Zuſchlag don ca, 10 Proc. gemacht 


und dadurch der berechnete Betrag auf rund 
400 000 Mk. erhöht worden. 


5 [Meichtet - Regufirung.] Ueber den dem 


Abgeordnetenhauſe vorliegenden Geſetzentwurf 
belreffend die Regulirung des Hochwaſſerprofils 
der Weichſel von Gemlitz bis Vieckel und die 
namentlich betreffs der Koſtenbetheiligung der 
Deich verbände dazu eingelaufenen Petitionen hat 
die verſtärkte Agrar-Commiſſion des Abgeord- 
netenhaufes in drei Sitzungen verhandelt. Ueber 
ihre Dechandlungen liegt jetzt ein ausführlicher 


Druckbericht (Berichterſtatter Abg. v. Glaſenapp - 


Marienburg) vor. Die Commiſſion hat den Höchſt⸗ 


betrag der Koſtenbetheiligung der deichverbände 


an dem alljährlichen Eisaufbruch von 20 auf 
15 Pi. pro Kectar der Geſammifläche der ein 
zelnen dlichverdände herabgeſetzt, im übrigen 
aber das Geſetz und die Repartirung des 
Koſtenantheiis für den Eisoufbrud (vier 
Siebentel Marienburger, zwei Siebentel Danziger, 
ein Siebentel Elbinger Deichverband) zur unver- 
änderten Annahme empfohlen. Zu den Koſten 
des Regulirungswerkes und der Erhöhung der 
Stromdeiche ſollen alſo beitragen: 1. der Marien: 
burger deichverband 2 091 000 und reip. 217 600 
Mark; 2. der Danziger Deichverband 1 109 000 
und reſp. 114 200 Mk.; 3. der Falkenauer Deich 
verband 150 000 Mk.; 4. der Elbinger Deichver⸗ 
band 200 000 Mk. — Im übrigen hat die Com- 
miffion jolgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Die zu dem vorgenannten Geſetzentwurfe einge- 
gangenen Petitionen durch die Beſchlußfaſſung für er- 
erledigt zu erklären; 

2. die Staatsregierung een 3 

Ausführung der Regulirung des Kochwaſſer . 

. Weiche bis Piecel die Abſchließung der 
Rogat zur Ausführung zu bringen, ſobald über die 
Mirhungen jener Regulirung weitere Erfahrungen ge- 
macht find, welche dieſe Abſchließung rechtfertigen; 

b) die Zahlung der auf Grund des Gejehes dom 
20. Juni 1888 übernommenen Zins- und Amorti- 
ationsraien dem Elbinger a 2 

t auf die geringe Leiſtungsfähigne andes 
Ann een, ſowie mit Rückſicht darauf, daß 
der Elbinger Peichverband durch die bisherigen 
Regulirungsarbeiten bei weitem die geringſten Dor- 
tyeile gehabt hat, mindeſtens fo lange zu ſtunden. 
bis die Regulirung der Weichſel von Gemlitz bis 
Piechel zur Ausführung gebracht iſt. 


Ueber die Berathungen der Commiſſion ent- 


nehmen wir dem vorliegenden Bericht Folgendes: 

Bei der Beſprechung des $ 2 des HGeſetzes ent- 
wickelte ſich eine längere Erörterung über die 
Beitragspflicht und die finanziellen Leiſtungen 
der beiheiligten deichverbände. Ein Mitglied der 
Commiſſion führte zunächſt aus, der Falkenauer 
Deihverband, welcher einen Zuſchuß von 150 000 
Mark leiſten ſolle, jei der leiftungsunfählgfte unter 
den beiheiligten Derbänden, jeine Lage werde ſich 
durch die beabſichtigte Regulirung, welche nur die 


untere Strecke ſeiner deiche umfaſſe, nicht ver- 


beſſern, ſondern vorgusſichtlich noch verſchlechtern. 
jedenfalls werde er zu einer weiteren Regulirung 


der oberhalb belegenen deichſtreckhen in Zukunft 
gedrängt werden; es wurde daher beantragt, den 
Falkenauer Deichverdand von jedem Beitrage 
freizulofjen. 

Ein Vertreter der Staatsregierung erklärte da- 
zu: Wenn auch der Derdand ſchon ziemlich ſtark 
belaſtet erſcheine, ſo werde er doch zweifellos die 
entfiehende Mehrbelaſtung von 1.43 Mk. pro 
Hectar übernehmen können. Seine Betheiligung 
an ſich erſcheine ohne weiteres gerechtfertigt da⸗ 
durch, daß der Verband ſtatutariſch verpflichte! 
ſei, ſeine deiche normalmäßig auszubauen, und 
daß durch das vorliegende Project der Staat ihm 
dei Erfüllung dieſer Pflicht mit bedeutenden 
Mittein zu Hilfe komme. indem er die Deiche nicht 
nur normalıfire, ſondern reoulire, auch die Dor 
länder in den beſten Zuſtand verſetze und dauernd 
darin auf Staatskoſten unterhalte. 

Abänderungs- Anträge wurden dann bezüglich 
der Koſtenantheile des Elbinger und des Danziger 
Deichverbandes geſtellt. Für den Danziger 
Deichverband wurde Herabſetzung der Koſten 
von 1 109 000 auf 900 000 Mk. beantragt, wobei 
der Antragſteller (wie wir annehmen, Abg. Ehlers) 
aus führte: 

Der als Dorausleifiung des Danziger Deich 
verbandes eingeſtellte Beirag von 800 000 Mk. 
ſei zu hoch berechnet. Der Danziger Deihverband 
würde außerhalb des Regierungsprojettes wohl 
im Stande jein, die Normaliſirung ſeiner Deiche 
für rund 600 000 Mk. herzuſtellen. Um im all- 
gemeinen Intereſſe das Regulirungsprojrct zu 
fördern, habe das Deichamt in den Dorverhand- 
lungen ſich bereit erklärt, außerdem noch 300 000 
Mk., insgeſammt alſo 900 000 Mk., beizutragen. 
Es habe dann ferner auch noch die 114200 Nuk. 
für die Erhöhung der Deiche auf 11,71 ſtatt auf 
nur 11 Meter übernommen, obwohl dieje Deich 
erhöhung keine Forderung des Danziger, ſondern 
des Marienburger Deichverbandes ſei, der ſeine 
Deiche am rechten Weich ſelufer nicht durchweg auf 
die feſtgeſetzte Normalhöhe von 11 Meier babe 
einſchränken wollen. Der Danziger Deichverband 
habe ſeinerſeits nur die gewiß berechtigte Forde- 
rung geſtellt, daß die Deiche auf beiden Ufern in 
gleicher Höhe zu nor maliſiren ſeien und nicht auf 
dem rechten (Marienburger) Ufer 71 Centimeter 
höher fein dürften als auf dem linken (Danziger) 
Wer. Don Seiten der Regierungscommiſſare 
wurde dieſem Antrage widerſprochen und aus - 
geführt: Der Danziger Verband ſei einer der 
leiſtungsfähigſten Derbände, und für ihn bilde 
die Ausführung des vorliegenden Projects 
den Schlußſtein ſeiner vollſtändigen und 
dauernden Sicherung. Seine Deichlaſten würden, 
auch wenn er ſeinen geſammten Beitrag 
im Wege der Anleihe aufbringen wolle, nur wenig 
über 6 Mk. für den Kectar ſteigen und beträchtlich 
hinter demjenigen der übrigen Verbände zurück- 
bleiben. Ueberdies werde er in der Lage ſein, 


einen mäßigen Theil feines Beitrages durch Jahres- 


beiträge während der Bauzeit und durch Verwen- 
dung ſeines Reſervefonds aufzubringen. Bei 
Durchführung des Geſetzes von 1888 ſei er im 
Vergleich zu den außerordentlich großen Dor- 
theilen, welche jener erſte Theil des Regulirungs- 
werkes gerade für ihn gehabt, unverhältnißmäßig 
niedrig belaſtet worden, um jo mehr jei es ge⸗ 
rechtfertigt, den Staatszuſchuß für den jetzt auf 
ihn fallenden Antheil an den Geſammtkoſten ge 
a. zu bemeſſen als für die ſchwächeren Der- 

an * 
ſchuß noch recht bedeutend; auf die R 
feiner Deiche und Vorländer etc, entfielen 2056 670 
Mark, davon ſolle er nur 1 109 000 Ma. über 
nehmen. — der Antrag um Ermäßigung des Koſten ⸗ 
antheils auf 900000 Nu. wurde dann abgelehnt. 

Bezüglich der Koſten für den Eis aufbruc 
ſprachen fin mehrere Commifſions mitglieder dahin 
aus, daß, wenn auch eine Betheiligung der deich⸗ 
verbände an den fufeiſungskoſten gerechtfertigt 

erſcheine, doch mit Kückſicht auf die ſchwierige 

Lage der Landwiripſchaft eine Herabſetzung des 
Beitrages eiwa von ½ auf s dringend er- 
wünſcht fei, Ein Regierungs- Commiſſar erklärte 
dazu: 

Die hier vorgeſchlagene Beilragspflicht der Verbände 
bleibe erheblich hinter der von ihnen bisher vertrags- 
mäßig übernommenen zurück. Der Staat verzichte end- 
giltig auf die frühere Beitragspflicht der Ver bände zu 
den Koſten der Anſchaffung der Eisbrechſchiſſe etc.; aber 
auch abgejehen hiervon, gehe er mit feiner Anforderung 
unter die von den Verbänden bisher gezahlten Beiträge 
herab und entlafte fic gerade an dem für fie am meiften 
drückenden Punkte, d. h. dem unter Umſtänden über den 
Durchſchnittsbeitrag längerer Perioden weit hinaus- 
gehenden und bisher unbejdränkten . 
der einzelnen Jahre. Dieſer ſolle in Zukunft nicht über 

Pf. für den Hectar, für das Geſammtgediet von 
ca. 138 000 Hectar alſo nicht über ca. 27600 Nn. 
ſteigen, während er bisher dieſen Betrag häufig über- 
ihritten und einjcließlich der Anſchaffuneskoſten bis 
auf 68 000 Mh., aber auch ohne fie bis auf 47 C00 Nn 
geſtiegen ſei. Insgeſammt ſeien in den 17 Jahren 
1879—96 an Eisbrechkoſten für das Gebiet der drei 
Verbände ca. 1 532 000 Mh., aljo durch ſchnittlich jähr- 
lich ca. 90 100 Mk. aufgewendet worden; davon hätten 
die drei Verbände 29650 Mu. getragen, während fie 
nach dem jetzt vorgeſchlagenen NMaßſtab nur circa 
19 000 Uk. zu tragen gehabt haben würden. Der 
jetzige Maßſtab von ½ der Koſten ausſchlie ßlich der 
Anſchaffungskoſten und mit Beſchränkung des Mapimal- 
beitrages felle alſo in der That nur etwa ½ der Ge⸗ 
fammthoften dar. An dem vorgeſchlagenen Procentſatz 
von ½ jener eingeſchränkten Koſten aber bite er feſt⸗ 
zuhalten. Dieſes ½ eniſpreche dem bisher grundſätzlich 
von den Berbänden getragenen Antheil, ſeine Herab⸗ 
ſetzung auf ½ müſſe aber auch zu einer Wiederauſſöſung 
der mit den obenlicgenden Verbänden an der Weichſel 
geſchloſſenen Verträge wie nicht minder ſu einer gende ⸗ 
rung der Beitragspflicht der Intereſſenten an der Memel, 
Nuß und Gilge führen. 

Im Anſchluſſe an den Geſetzentwurf wurden 
die eingebrachten Anträge zur Discuſſion geſtellt. 
Dabei wurde ausgefuhrt: die Abſchließung 
der Nogat zum Zwecke der Abhaltung des 
Hochwaſſers und des Weichſeleiſes von der 
Nogat werde ſchon ſeit längeren Jahren erwogen. 
Bei der Berathung des Geſetzes vom 20. Juni 
1888 hade die Commiſſion einſtimmig beſchloſſen, 
an Stelle des in der damaligen Dorlage vorge · 
ſehenen Eiswehrs die Abſchließung der Nogat zu 
ſetzen, und in der ſelben Richtung habe ſich eine 
Rejoiution des Abgeordneten Grafen Kanitz de 
wegt. die Staatsregierung habe ſich indeſſen da- 
mals ablehnend verhalten unter Berufung auf ein 
Gutachten der Akademie des Baunfeiens vom 
Jahre 1881, wonach die Ableitung eines Theils 
des Weich ſelwaſſers durch die Nogat in das Friſche 
Kaff für die Offenhaltung der Hafeneinfahrt in 
Pillau als nothwendig anzuſehen jei. die Re⸗ 
gierungsvorlage jei daher im Plenum wiederher⸗ 
geſtellt und die Abſchließung der Nogat in das 
Geſetz nicht aufgenommen worden. Inzwiſchen 
babe die Academie des Bauweſens ſich auf einen 
andern Standpunkt geſtellt und in einem Gut- 


Nogatwaſſer 


Immerhin ſei auch jetzt dieſer Staatszu- 
zürung J Weichſel dis Piechel a 


achten vom 5. November 1898 die Spülung des 
Nogatwaſſers für die Offenhaltung des Pillauer 
Hafens nicht mehr für erforderlich erklärt, da 
nach den in neuerer Zeit gemachten Erfahrungen 
durch die Thätigkeit von geeigneten Bagger⸗ 
apparaten die Schädigungen weit gemacht werden 
könnten, welche durch das Aufhören der vom 
herrührenden Ausſtrömungen im 
Pillauer Seetief herbeigeführt werden möchten. 
Hiernach ſeien die früheren Bedenken gegen 
die Abſchließung der Nogat beſeitigt, und 
es müſſe nunmehr darauf bingemwirkt werden, 
daß nach der Regulirung des Hochwaſſerprofils 
der Weichſel bis Pieckhel mit thunlichſter 
Beſchleunigung die Nogatcoupirung zur 
Ausführung gebracht werde. dieſe Cou - 
pirung ſei der Schlußſtein zu dem ganzen 
Regulirungswerk, und durch fie allein werde 
den Bewohnern der Nogatniederungen der 
Schutz gegen Ueberſchwemmungsgefahren zu 
Theil werden, welcher den Anwohnern der Weichſel 
durch die beabſichtigte Regulirung bis Pieckel ge- 
währt werden ſolle. Die Abſchließung der Nogat 
ſei auch aus dem Grunde nothwendig, weil das 
in dem Geſetz vom Jahre 1888 vorgeſehene Eis- 
wehr aus technifchen Gründen nicht gebaut werden 
könne und daher an Stelle des Eiswehrs ein 
anderer beſſerer Eisſchutz an der Abzweigung der 
Nogat getroffen werden müſſe. Von anderer 
Seite machte man geltend, daß im Intereſſe der 
oberhalb an der Weichſel liegenden deich verbände 
die Abſchließung der Nogat nicht eher erfolgen 
dürfe, als bis über die Wirkungen der Regulirung 
der Weichſel bis Pieckel weitere Erfahrungen 
gemacht jeien, In dieſem Sinne wurde denn auch 
beſchloſſen. 

Weiter beſchäftigte ſich die Commiſſion mit der 
ſchwierigen Cage des Elbinger Deidhver- 
bandes. Dieſer Verband habe durch die Ueber- 
ſchwemmung des Jahres 1888 ſchwere Berlufte 
erlitten und ſei ſeit jener Zeit in ſeiner Ceiftungs- 
fähigkeit außerordentlich beſchränkt. Der Der- 
band ſei ferner, wie auch die Begründung der 
Vorlage anerkenne, bei der Koſtenvertheilung auf 
Grund des Weichſelregulirungsgeſetzes vom Jahre 
1888 benachtheiligt worden, während er durch 
die bisherigen Reaulirungsarbeiten bei weitem 
die cerinaften Bortheile unter den detheiligten 
Deihverbänden gehabt habe. Er habe den da- 
maligen hohen Koftenbeitrag nur bewilligt in der 
Vorausſetzung, daß das in dem Geſetz vorgeſehene 
Eiswehr, welches ein Schutzmittel für die Nogat- 
niederungen bilden ſollte, zur Ausführung kommen 
würde. Nun habe ſich inzwiſchen herausgeſtellt, 
daß das Eis wehr nicht hergeſtellt werden könne, 
weil es ſeinen Zweck nicht erfüllen würde. Es ſei 
daher die weſentliche Vorausſetzung für den 
feiner Zeit bewilligten hohen Beitrag des 
Elbinger Deihverbandes hinfällig geworden, 
und es müſſe ſomit als eine Forderung der 
Billigkeit bezeichnet werden, daß die Zins- 
und Ameortifationsraten für das Staats- 
darlehn, welches der Verband in Höhe von 
1800 000 Mk. damals habe aufnehmen müſſen, 
demſelben ſo lange geſtundet würden, bis an 


Gielle des Eis wehrs ein eniſprechender Eisſchutz 


ihm gewährt fei, d. h. bis durch die Abſchließung 
der Nogat eine genügende Sicherheit gegen Eis- 
und Kochwaſſergeſahren an der Abzweigung der 
Nogat geſchaffen ſei. mehreren Seiten 
wurde nun angeregt, die Stundung ſo lange in 
Antrag zu bringen, bis die Regulirung d 


durch den ſchon mitgetheilten Beſchluß der Com- 
miſſion zum Ausdruck gebracht worden iſt. 


» [Militäriſches.] Im Herbſt dieſes Jahres 
wird die II. Abtheilung vom Feldartillerie⸗ 
Regiment Nr. 86 eine Neubewaffnung durch- 
machen, indem die drei Batterien der Abtheilung 
mit der neueingeführten Haubitze aus gerüſtet 
werden. Bei einigen Armee-Corps iſt dieſes 
neue Geſchütz ſchon eingeführt, jo daß mit dem 
Oktober diefes Jahres jedes Armee Corps mit 
einer Haubitz-KAbtheilung ausgerüſtet iſt. Die 
Haubitze ſe loſt iſt etwas ſchwerer wie des Feld 
geſchütz, hat ein ganz kurzes Rohr, welches ein 
Kaliber von etwa 10 Centim. hat. Sie ſieht 
einem kleinen Mörſer der Fußartillerie ſehr ähnlich. 
Was ihre Verwendung anbetrifft, fo kann fie 
als Feldkanone gegen alle Ziele wirken. 
Sie kann ader, und das iſt der Hauptzweck ihrer 
Einführung geweſen, auch Ziele bekämpfen, die 
ſich hinter Deckungen, wie Mauern, Häuſern, 
Er dwällen etc, befinden. Selbſt Ziele, die ſich in 
Eindeckungen befinden, ſind vor ihr nicht mehr 
ſicher, da das Geſchoß (Sprenggranate) Erd- 
dechungen von 2 Meter Dicke glatt durchſchlägt. 
Durch die Feldbaubite iſt daher die Feldartillerie 
in Stand geſetzt, alle Aufgaben, die der Feldkrieg 
an ſie ſtellen wird, zu erfüllen. Hierzu gehört 
auch das Beſchießen und Einſchießen von ſtärkeren 
Jeldbefeſtigungen, wogegen die Feldkanone 
eventuell keine genügende Wirkung haben 
würde. Die Fußartillerie wird dadurch auch be- 
deutend entlaſtet, welcher ſonſt dieſe Aufgabe zufiel. 
Das Bekämpfen von Zielen hinter und in 
Ddeckungen wird dadurch ermöglicht, daß man 
dem kurzen Rohre eine bedeutend größere Er- 
höhung geben kann und man auf den verſchie⸗ 
denen Entfernungen mit verſchiedenen Pulver- 
mengen ſchießt. Hierdurch erzielt man den joge- 
nannten Bogenſchuß, d. h. die Bahn des Geſchoſſes 
in der Luft ift ſehr gekrümmt, es fteigt beinahe 
ſenkrecht in die Luft und fällt auch beinahe jenk- 
recht wieder zur Erde, wodurch das Geſchoß eben 
hinter den Ddeckungen einschlägt, beziedungsweiſe 
dieſe durchſchlägt und zerſtört. Die weiteſten Ent- 
fernungen des Bogenſch uſſes find 5000-6000 
Meter. Erwähnt ſei noch, 1 die Feldhaubitze 
ſelbſt vollkommen gedeckt aufgeſtellt werden kann, 
wodurch ſie dem feindlichen Feuer meist voll- 
kommen entzogen werden kann. 


* Thierſeuchen.] Nach amtlicher Erhebung 


und Zuſammenſtellung herrſchte anfangs April 
die Maul. und Klauenſeuche in Westpreußen auf 
12 Sehöften des Kreiſes Flatow, je 5 Gehöften 
der Kreiſe Marienburg und Graudenz, je 4 Ge 
böften der Kreiſe Reuſtadt, Stuhm, Marien 
werder und Rojenberg, je 2 Oehöften der Kreiſe 
Danziger Niederung, Berent, Löbau, Briefen, 
Schwetz. Tuchel und Dt, Krone, je 1 Gehöfte der 
Kreiſe Danziger Höhe, Dirſchau und Pr. Stargard; 
in Oſtpreußen auf 11 Gehöften im Regierungs- 
bezirk Königsberg, und 1 Gehöfte im Regierungs- 
Bezirk Gumbinnen. Hinterpommern hatte 236 
Seuchefälle. Die Schweineſeuche herrſchte in Weſt⸗ 
preußen auf 5 Gehöften in 4 Kreſſen, in Oft- 
preußen auf 8 Gehöften in 2 Kreiſen, in Hinter 

mmern auf 8 Behöften in 5 Kreiſen, im Brom- 
berger Bezirk auf 3 Behöften in 8 Kreiſen, im 


bel kei, Was demnächft ] ® 


Bofener Bezirk auf 11 Sehöften in 10 Kreiſen. 


Die Lungenſeuche herrſchte in Oſt- und Meft- 
preußen und Pommern garnicht. Pferderotz war 
in Weſtpreußen auf einem und in Oſtpreußen auf 
2 Gehöften aufgetreten. 


* [Arbeitszeit in Bäckereien und Conditoreien.] 
Für den Umfang des Polizeibezirks der Stadl Danzig 
und der zugehörigen Vorſtädte iſt in den Betrieben von 
Bäckereien und Conditoreien am Mittwoch in der Ehar- 
woche, d. i. am 11. d. N., und am letzten Tage vor 
Oſtern, d. i. Sonnabend, den 14. d. M., Ueberarbeit 
ugelaſſen. An dem erſtbezeichneten Tage (11. April) 
muß zwiſchen den Arbeitsſchichten den Gehilfen eine 
ununlerbrochene Ruhe von mindeſtens acht Stunden, 
den Lehrlingen, welche im erſten Lehrjahre ſtehen, eine 
ſolche von mindeſtens zehn Stunden, in ſpäteren Lehr- 
jahren eine ſolche von mindeſtens neun Stunden ge- 
währt werden. Für Sonnabend, den 14. d. M., iſt 
bei der Ueberarbeit eine beſtimmte Ruhezeit nicht vor⸗ 
geſchrieben. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, 8. April (Palmſonntag). 
In den evangeliſchen Kirchen Eollecte für den Provinzial» 
Berein für innere Miſſion. 

St. Marien. 8 Uhr Herr grchidiakonus Dr, Meintig, 
(Moteite: „dein König kommt o Zion“ von 
3. J. Wachsmann). 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath 
Reinhard. (Dieſelbe Motette wie Morgens.) Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottes- 
dienſt in der Aula der Miitelfchule (Heil. Geiſigaſſe 
Nr. 111) Herr Diakonus Brauſewetter. Montag, 
den 9. April cr., Abends 7 Uhr, Herr Diakonus 
Brauſewetter. Dienstag, den 10. April er., Abends 
7 Uhr. Herr Ardidiakonus Dr. Weinlig. Mittwoch. 
den 11. April cr., Abends 7 Uhr, Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Reinhard, kurze Paſſionsandacht, verbunden 
mit Abendmahlsfeier in der großen Gahriftei (Ein- 

Age — uch 5 2 
„Johann. Bormittags Uhr Herr Poftor Hoppe, 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 3 
Beichte Vormitttags 9ſ½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt in der Mädchenſchule auf dem 
St. Johannis-Kirchhofe Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormitfags 10 Uhr Herr Paſtor 
Oſtermeger. Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus 

—— ee zn 9½ Uhr, 
inder- sdienſt der Sonntags 

eee 2 uhr. e eee 
vangel. nglingsserein, Heil. Beiftgaffe 43 IL 
Abends 8 Uhr Derfammlung. ae 
und Bekämpfung des Trinkens“ von Herrn Paſtor 
Scheffen. Andacht von Herrn Diaken Falkenhahn. 
Mittwoch, Abends 8¼ Uhr, Uebung des Geſang⸗ 
chors. Die Bibeſveſprechung am Donnerstag Abend 
fäut aus, dafür ift am Charfreitag, Abends 8 Uhr, 
Bibelftunde von Herrn Paſtor Scheffen. Die Vereins- 
räume find an allen Wochentagen von 7—10 Uhr 
Abends und am Sonntag von 2—10 Uhr geöffnet. 
Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, 
werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. (Gi. Annen geheizt.) Vormittags 
9½ Uhr Herr Prediger Dr. Malzahn. um 11¼ uhr 
Kindergotiesdienft Kerr Prediger Schmidt. Kach⸗ 
mittags 2 Uhr derſelbe. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Hevelke, 
Dormittags 10 Uhr Herr Prediger Fuhſt. Beichte um 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kin dergottesdienſt in der 
großen Sahriftei Kerr Prediger Fuhſt. Jünglings- 
Derein: Nachmittags 6 Uhr Berjammlung Herr 
Prediger Hevelke, Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Geſangsſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. Montag, 
Abends 8 Uhr, im Gemeindehauſe Vortrag des Herrn 
Miſſionars Minkner aus Natal. 

St. Petri und Pauli. (Reiormirte Gemeinde.) Bor- 

mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naudé. 11½ Uhr 

Kindergottes dienſt derfeibe, Nachmittags 5 Uhr Kerr 

Pfarrer Hoffmann . ö 

Gottes bienſt Herr Diviſionspfarrer Gruhl. Um 1 

3 . derſelbe. 

t. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr tor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. ee 
Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Here 
Superintendent Boie, Die Beichte Morgens 9 Uhr, 
St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 

Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sahkriſtei. 

Mennoniten-Kirche. orm. 10 Uhr Feier der Taufe 
Herr Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kaupt⸗ 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Vorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Montag, 
Nathmittags 6 Uhr, Charwochenandacht mit Feier des 
h. Abendmahls Herr Prediger Hinz. Dienstag. Nach 
mittags 5 Uhr, Charwochenandacht Kerr Paſtor 
Stengel. Mittwoch, Nachmittags 5 Uhr, Charwochen⸗ 
andacht Kerr Dihar Schulze. 

Lutherkirche in Langfuhr. Dorm. 10% Uhr Sottes⸗ 
dienſt Kerr Pfarrer Lutze. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kerr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. Dormittags 11½ Uhr Militär- 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des heil. Abend- 
5 Herr Militär-Oberpfarrer Conſiſtorialrattz 

itting. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmenskn, Montag, 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Abends 7 Uhr, 
Paſſionsandacht. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde), Vormittags 
10 Utr Predisigottesdienft und Feier des heiligen, 
Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte 9½ Uhr 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Saal der fbegg- Stiftung. Mauergang 3. Chriſit. 
Bereinigung, Abends 7 Uhr Herr Eonfiftorialrath 
Reinhard. Einführung des Stadtmiſſionars Herrn 
Ulitſch. Dienstag, Abends 8 ¼ Uhr Geſangsſtunde. 

Schidlitz, evargeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule, Dormittags 10 Uhr Ein⸗ 
egnung der Confirmanden des Herrn Paſtor Voigt. 

achmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. Nachmitiags 
5½ Uhr Paſſionsandacht in der Turnhalle. Abends 
7 Uhr Derſammlung der Jungfrauen, Schulſtraße 2 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelfiunde im Ton- 
fir mandenzimmer. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 9, 
10 Uhr Haupfgoitesdienft Herr Prediger Duncker. 
5 Uhr Paffionsgottesdienft, derſelbe. 

Miſſionsſaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottes⸗ 
dienſt, 4 Uhr Nachmittags Heiligungsſtunde, 8 Uhr 
Abds. Evangeliſations-Derſammlung, Montag, 8 Uhr 
Abends, Derſammlung der Abtheilungen, Dienstag, 
S Uhr Abends, Bibelfiunde, Mittwoch. 8 Uhr Abends, 
Bibelftunde des Jugendbundes für entſchiedenes 
Chriſtenthum und Bejangsitunde, 

St. Hedwigshirche in Neufahrwaſſer. Dormitlags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Kerr Pfarrer 
Reimann. 

Baptiften - Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. Vorm. 
9½ Uhr Predigt, Vorm. 11 Uhr Sonntagsſchule. 
Nachm. 4 Uhr Predigt, Nachm. 6 Uhr Jünglings⸗ 
und Jungfrauenverein Herr Prediger Haupt, 

Methodiften- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9½ Uhr Prüfung der Confirmanden. Vorm. 11¼ Uhr 
Sonntags ſchule. Abends 6 Uhr Predigt, * 
Abends 8 Uhr, Betſtunde. — Schidlitz, Unterſtraße 43 


Pechiger Dr. Schieler-Königsberg. Th 
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ſich auch die 


ſondern daß ich nur deshalb „verkehrt“ 


Mens sana in corpore sano. 


Beilage 


| Qui bene nutrit, bene curat. | 


rnährungsfrage 


Aährgewalt ſchafft Wehrgewalt, ſchafft Heldaewalt, ſchafft Weltgewalt. 


ie immer ſchwieriger werdenden Erwerbsver⸗ 

hältniſſe ſtellen an die körperliche und geiſtige 

Leiſtungsfähigkeit eines jeden Einzelnen fort⸗ 
geſetzt erhöhte Anſprüche. — Ein Uebermaß von Ans 
ſtrengungen aller Art ift bereits nöthig, um in dem 
Kampf ums Daſein zu beſtehen. Was iſt aber die 
Folge ſolcher Anſtrengungen? Der menſchliche Körper 
erſchlafft, Blutarmuth und Nervoſität und alle die 
modernen Krankheiten ſtellen ſich ein, an denen das 
jetzt lebende Geſchlecht leidet. Der Angelpunkt, an 
welchem der Hebel angeſetzt werden muß, um dieſe 
Zuſtände zu beſſern, iſt die Ernährungsfrage. 

Nur eine kräftige, dabei leicht verdauliche Er⸗ 
nährung kann den Körper geeignet machen, alle An⸗ 
ſtrengungen, die das heutige Leben verlangt, zu ertragen. 

Um die Wahrheit dieſer Behauptung zu erkennen, 
muß man wiſſen, daß der Menſch zu einer richtigen 
Ernährung drei Grundſtoffe braucht, die ſogenannten 
Kohlehydrate (Zucker, Mehl ze. ꝛc.), die Fette und die 
Eiweißſtoffe (Fleiſch, Eier und dergl.). 

Die Eiweißſtoffe ſind der weitaus wichtigſte und 
nothwendigſte Theil. 

Das Eiweiß allein verleiht dem Menſchen Kraft, 
macht arbeitsfähig und erhält die Geſundheit. 

Als ſolches kommt ihm kein anderer Stoff gleich 
oder auch nur nahe. 

Leider hat das Eiweiß den großen Fehler, daß die 
Nahrungsmittel, welche diefen Stoff enthalten — alſo 
vor allem das Fleiſch — zu theuer ſind. So erklärt 


wenig Eiweiß genießen. Wer aber zu wenig Eiweiß 
zenießt, neigt leicht zu Erkrankungen. Auch iſt bekannt, 
daß die ärmeren Menſchenklaſſen, in denen weniger 
Eiweiß genoſſen werden kann, früher altern, als dies 
bei den beſſer genährten Volksſchichten der Fall iſt. 
Wie die Alten nach dem Stein der Weiſen geſucht 
haben, ſo die Neuen nach dem Problem des billigen, 
leicht verdaulichen Eiweißſtoffes. Aber während jener 
Stein nie gefunden werden konnte, iſt es der raſtlos 
fortſchreitenden Wiſſenſchaft gelungen, dieſes neue 
Problem zu löſen durch die Darſtellung des Tropon. 


Schreiende Rinder. 


Eine Plauderei 
von Eliſabeth Zorn. 


Wenn ich meinen Eltern glauben darf, habe ich als 
kleines Kind ununterbrochen geichrieen. Ich mußte das ſpäter 
häufig von ihnen hören, ein wie „verkehrtes“ Kind ich ſchon 
von Geburt au war. Nur wenn ich aufgenommen und ge⸗ 
tragen wurde, hätte man mich für fünf Minuten beruhigen 


können. Auch ſpäter, als ich ſchon lief, fei ich ewig verkehrt 


und maulig geweſen, hätte namentlich nie recht eſſen wollen 
und habe in allem das Gegentheil meines älteren Bruders 


dargeſtellt, der dafür auch groß und ſtark geworden wäre. 


Ich kann den guten alten Leuten nicht zürnen. Sie haben 
alles nach ihrer Einſicht gethan und gewiß niemals daran 
ga daß fie die Urſache mit der Wirkung verwechſelten, 

aß ich nicht aus „Verkehrtheit“ weniger aß, als mein Bruder, 
war, weil ich nicht 
eſſen konnte; oder beſſer geſagt: verdauen konnte. Denn der 
Grund all meiner „Verkehrtheit“ von Geburt an war nichts 
als mein angeborener ſchwacher Magen, der nachher durch 
falſche Nahrung immer mehr verdorben wurde, bis ich ihn 
endlich ſelbſt in Kur nehmen konnte. 

Seitdem habe ich Hunderte von Kindern jeden Alters 
geſehen, die gleich mir viel jchrieen und verkehrt waren und 
deren Eltern ebenſowenig wie die meinigen wußten, daß ſie 
bei aller Liebe cus Unwiſſenheit das Leben ihrer Kinder zu 
einer einzigen Leidenszeit machten. Wie vielen wird gleich 
mir die Muttermilch vorenthalten, weil die Mutter nicht nähren 
kann oder will! Und was iſt der Erſatz? In den meiſten 
Fällen Kuhmilch. Die Eltern denken: Milch iſt Milch und 
wiſſen nicht, daß vr Eiweiß der Kuhmilch ein ganz anderes, 
als das der Muttermilch und für den zarten Magen zum 


Thatſache, daß die meiſten Menſchen zu 


Tropon, ein helles, trockenes, faſt geſchmackloſes, 
vollkommen bakterienfreies und daher unbeſchränkt halt⸗ 
bares Pulver, iſt ein von allen unnützen Beimengungen, 
wie ſich dieſe in den üblichen Nahrungsmitteln in großen 
Maſſen vorfinden, befreites Eiweiß. 

In Anbetracht des hohen Nährwerthes iſt Tropon 
um die Hälfte billiger als Rindfleiſch, und eine noch 
größere Erſparniß ergiebt ſich im Vergleiche zu anderen 
eiweißhaltigen Nahrungsmitteln. Es iſt wiſſenſchaftlich 
und durch praktiſche kliniſche Verſuche Nachfolgendes 
feſtgeſtellt: 

1 Kilo Tropon hat den gleichen Ernährungswerth 

wie 5 Kilo beſtes Rindfleiſch, oder 180 bis 200 Eier, 
oder 18 Pfund Roggenbrod, oder / Centner Kartoffeln. 
Dabei iſt es bei weitem leichter verdaulich, als 
irgend eines der genannten Nahrungsmittel. 
Wer daher bei ſeinen Mahlzeiten regelmäßig 
Tropon gebraucht, verſchafft ſich, ohne ſeine Ver⸗ 
dauungsorgane irgendwie anzuſtrengen, eine vollkommene, 
kräftige Ernährung und ſpart dabei noch viel Geld, 
denn wie geſagt, iſt Tropon in Anbetracht ſeines 
fünffachen Nährwerthes um die Hälfte billiger als 
Fleiſch. 


— — 


Die genannten Eigenſchaften machen das Tropon 
ganz beſonders geeignet für Perſonen mit ſitzender 
Lebensweiſe, oder für ſolche, die vorzugsweiſe geiſtig 
thätig ſind. Derartige Perſonen verdauen wegen ihrer 
geringen Körperbewegung die gewöhnlichen Nahrungs⸗ 
mittel oft nicht gut, während Tropon derartige Beſchwerden 


behaupten: Tropon iſt die Nahrung der Stuben⸗ 
menſchen. Tropon iſt aber auch die Nahrung der 
Reiſe⸗ und Sportwelt, denn ſeine vielfältige und ſehr 
einfache Anwendungsweiſe ermöglicht es, daß Tropon 
überall hin auf Reiſen, auf Ausflügen u. dergl. mitge⸗ 
nommen und in kürzeſter Zeit zum Genuſſe fertig gemacht 
werden kann. Weiter iſt das Tropon ein Kindernährmittel 
erſten Ranges, denn gerade bei Kindern ift ein leichtverdau⸗ 
liches, aber doch Kraft und Blut bildendes Nahrungs⸗ 
mittel von hoher Bedeutung. Die Friſche des Geiſtes 
und JCTCTCCꝙfdVJVGVJJVVVVVVVVVVVVTVTVTVTVVTVTVTVTdTſTVTVTVTTTTVTVTCTCTdTCVTT7T—T Tw ſtellt ſich erfahrungsgemäß bei bisher 


kleine Organismus damit herum. Und nicht nur, weil die 
Sprache ihm fehlt, iſt Schreien ſein einziger Ausdruck: ſondern 
ein Erwachſener, der im Verhältniß gleiche Qualen erdulden 
müßte, würde in den meiſten Fällen noch ganz anders 
ſchreien. Es ſollte in jeder Wohnung mit großen Lettern 
angeſchrieben ſtehen, daß überall da wo Säuglinge „verkehrt“ 
find und anhaltend ſchreien, die Nahrung unverdaulich iſt. 
Das gilt ſelbſt von den Kindern, die geſäugt werden. Wenn 
das Kind ſchreit, hat eben die Mutter oder die Amme eiwas 
gegeſſen, das dem Kind nicht bekömmlich iſt. Auch darüber 
ſollte jede Mutter bis ins Einzelnſte unterrichtet ſein, was ſie 
als Nährende eſſen muß und darf. Das wäre beſſer für ſie 
und die Menſchheit, als wenn ſie einen Haufen Geſchichtszahlen 
oder die Hinterindiſchen Inſeln kennt. 

Wie mit der Säuglingsnahrung iſt es auch mit der 
ſpäteren. Kinder, die keinen Hunger haben, wären vielleicht 
für den Geldbeutel manches Hausvaters gut; aber die giebt 
es noch 1 Wenn fie nicht eſſen, fagt ihrem Körper die 
Nahrung nicht zu. Und es iſt eine wirkliche Miß handlung, 
wenn man ſie zwingt, ohne Wahl die Nahrung der Erwachſenen 
mitzueſſen. Trotzdem iſt es an den meiſten Familientiſchen 
Regel. Wie viele Kinder z. B. find fähig, Erbſenſuppe zu 
verdauen und wie viele werden geprügelt, weil ſie ſie nicht 
eſſen wollen und können? Der Magen eines Kindes iſt dem 
eines Erwachſenen garnicht zu vergleichen. Er Nr ganz 
andere Bedürfniſſe und Fähigkeiten. Während z. B. ein 
Erwachſener drei bis viermal mehr ſogenannte Koblehydrate, 
als Eiweiß verdaut, muß die Nahrung des Kindes vorwiegend 
aus Eiweiß und Fett beſtehen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt ganz beſonders die 
Tropon⸗Kindernahrung von Wichtigkeit. Sie enthält 25 pCt. 
Eiweiß in einer Form, die dem allerzarteſten Magen zujagt, 
und die nothwendigen Salze, Jett und Kohlehydrate genau 
in dem Verhältniß der Muttermilch. Sie übertrifft an Nähr⸗ 


größten Theil . iſt. Da auält ſich denn der arme | werth und Verdaulichkeit die vielgerühmte Eſelswülch und 


niemals hervorrufen kann. Man kann daher mit Recht 


\ 


ſchlecht genährten und daher ſchlappen Kindern ſchon 
nach kurzem Gebrauch des Tropon wieder ein. 

Tropon wird vom Magen und Darm förmlich 
aufgeſogen wie Regentropfen von einem dürren Erdboden. 
Der ganze Kraftgehalt des Tropons kommt dem Körper 
zu gute. Die Ernährung mit Tropon iſt alſo eine 
muskelbildende und kraftſpendende Mäſtung, welche nie⸗ 
mals Fett anſetzt, daher ganz beſonders geeignet für 
Geneſende, alſo für jene ſchwachen Perſonen, die 
eine ſchwere Krankheit überſtanden haben und denen nun 
durch eine leicht verdauliche, aber kräftige Ernährung 
wieder vollkommen auf die Beine geholfen werden ſoll. 


Von noch größerer Wichtigkeit iſt aber endlich noch 
Tropon als Krankenkoſt. 

Es iſt bekannt, daß die Ernährung Kranker, be⸗ 
ſonders in Fällen von Magen⸗ und Darmleiden, 
Blutarmuth, Schwindſucht und andern Infektions- 
krankheiten die allergrößten Schwierigkeiten macht. 
Dieſe Kranken können ſelbſt auch eine leichte 
Koſt nicht verdauen, und daher auch nicht ausnutzen. 
Andererſeits iſt bei ſolchen Kranken noch mehr wie bei 
Geſunden eine reichliche Zufuhr von Eiweiß erforderlich, 
damit ſie Kräfte zum Ueberwinden der Krankheit 
gewinnen können. 

Thatſächlich beſſert ſich bei dem regelmäßigen 
Genuß von Tropon, wie zahlreiche Aerzte und erſte 
Autoritäten auf mediziniſchem Gebiete auch auf Univer⸗ 
ſitätskliniken beobachtet haben, das Allgemeinbefinden 
der Kranken ſehr bald, die Körperkräfte heben ſich, das 
Körpergewicht nimmt zu und der Lebensmuth ſtellt ſich 
wieder ein. Dieſen großartigen Wirkungen des Tropon 
iſt es auch zu danken, daß dieſes von den Tropon⸗ 
werken in Mülheim am Rhein hergeſtellte Präparat 
ſchon in allen Apotheken, Droguengeſchäften und Colonial⸗ 
Wc e zu haben iſt. 


So iſt en berufen, ein Schatz zu werden für 
unſer ganzes Volk. Geſunde und Kranke, Arme und 
Reiche, Kinder und Erwachſene, jedem bietet Tropon 
ſeine Dienſte an. Wohl dem, der ſie zu nutzen weiß. 


ſtellt einen nahezu vollkommenen Erſatz für ET U Tr TE ee eg dar. 
Vor allen Dingen aber bietet Tropon⸗Kindernahrung einen 
ſicheren Schutz gegen den gefürchteten Brechdurchfall. Der 
Uebergang zur breiigen Nahrung läßt ſich dadurch ohne 
Gefahr geſtalten. Auch für Kinder, die zunächſt geſäugt 
werden, iſt Tropon⸗Kindernahrung die beſte Ueberleitung. 
Sie ſchwemmt nicht auf wie die gefährlichen Mehlbreie, ſie 
giebt den Kleinen ſtraffes Fleiſch und macht den Magen 
allmählich zur Verdauung feſterer Speiſen fähig; weil ſie 
eben den eigentlichen Nährſtoff, das Eiweiß, fo verdaulich dar⸗ 


bietet wie die Muttermilch. Tropon iſt nämlich nichts anderes 


als chemiſch reines Eiweiß in einer Form, die von jedem 
Magen ohne weiteres verarbeitet wird. 

Deshalb ſtellen auch für die ſpäteren Kindesalter das 
reine Tropon ſowohl, als die Tropon- Präparate (Bis quits, 
Zwiebacke, Chokoladen u. ſ. w.) eine Nahrung dar, die als 
eine direkte Fortſetzung der Ernährung an der Mutterbruſt 
gelten kann und das alte Märchen von der Säugung bis zum 
zwölften Jahr zur modernen Wahrheit macht. Denn daß 
gerade im zehnten und elften Jahr bei den meiſten Kindern 
durch mangelhafte Eiweißzufuhr der Grund zu faſt allen 
ſpäteren Krankheiten gelegt wird, iſt eine traurige Erfahrung, 
die jeder Arzt beſtätigen kann. Unſummen von Geld, 
Kummer und Sorgen würde den Eltern ſehr oft erſpart 
bleiben, wenn in den genannten Lebensjahren ihrer Kinder 
eine reichliche Eiweißernährung einſetzte, wie ſie unter allen 
Nahrungsmitteln nur mageres Fleiſch oder eben das viel 
billigere Tropon geſtattet. 

Das muß feſtgehalten werden: wo Säuglinge ſchreien 


und Kinder verkehrt ſind, da paſſen Kinder und Nahrung 
nicht zufammen. Da es unmöglich iſt, auch durch die beit» 


gemeinten Prügel die Kinder zu ändern, wird man in all 


dieſen Fällen die Nahrung ändern müſſen. Dazu bietet 


Tropon in ſeinen vielfachen Anwendungsarten die beſte 
Handhabe. | 


Kölniſche Zeitung: Die mit Tropon⸗Ernährung an⸗ 
geſtellten Verſuche ſind allen Theilnehmern ausgezeichnet be⸗ 
kommen, und die Ernährung mit Tropon hat die Sol⸗ 
daten zu den größten Anſtrengungen befähigt. Die 
Tropon⸗ Nahrungsmittel haben ſich demnach als ganz beſonders 
geeignet erwieſen, als eiſerne Ration bei der Ausrüſtung der 
Soldaten in Anwendung gebracht zu werden, zumal auch die 
Herſtellung der troponhaltigen Nahrungsmittel billiger aus⸗ 
fällt, als die der troponfreien von gleichem Nährwerth. 


Berliner Tageblatt: Die Anwendungsmög⸗ 
lichkeit von Tropon iſt eine faſt unbeſchränkte. 
Da es unlöslich iſt, ſo eignet es ſich natürlich am beſten zum 
Verrühren in alle gebundenen Speiſen, zum Verkochen in 
Teige und Puddinge aller Art. Es läßt ſich auf dieſe Weiſe 
eine Nahrung ohne Fleiſch herſtellen, die doch denſelben Nähr⸗ 
werth hat, als ſei die gewöhnliche Fleiſchkoſt gegeben worden. 

Deutſche Warte: In Anbetracht des hohen Ernährungs⸗ 

werthes bei denkbar kleinſtem Volumen und Gewicht ſind die 
Tropon⸗Präparate von unſchätzbarem Werth für Reiſende und 
Sportsleute jeder Art. 
Münchener Allgemeine Zeitung: Auch von 
dem ſchwächſten Magen wird Tropon ge⸗ 
nommen und verdaut. In kurzer Zeit werden 
Gewichtszunahmen feſtgeſtellt, die bislang 
nicht möglich waren, und — was für die Haus ⸗ 
frau vielleicht das Wichtigſte iſt — noch oben⸗ 
drein pro Kopf beträchtliche Erſparniſſe 
erzielt. In allen Fachkreiſen wird deshalb die Ver⸗ 
wendung von Tropon in Krankenhäuſern, Menagen, als 
ſogenannte „eijerne Portion“ beim Militär, als Sportnahrung 
eifrig beſprochen und empfohlen. Aber die eigent⸗ 
liche Aufgabe des Tropons liegt darin, daß es ein 
Nahrungsmittel für die breiteſten Kreiſe wird. Seine 
leichte Zubereitung, indem es allen gewohnten Speiſen 
beigemiſcht werden kann und alſo gar keine Aenderung der 
Lebensweiſe herbeiführt, ſeine vielfache Verwendung zu 
Tropon⸗Suppenmehl, Tropon⸗Chokolade und⸗Kakao, Tropon⸗ 
Kindernährung, Tropon⸗Zwieback und Bisquits, ſeine unge» 
mein leichte Verdaulichkeit und ſein geringer Preis machen es 
in Wahrheit nicht nur zum billigſten Fleiſch, ſondern zum 
werthvollſten Nahrungsmittel der Gegen⸗ 
wart überhaupt. 


Neues Tagblatt für Stuttgart: Mit einem ge⸗ 
waltigen Sprunge haben wir uns durch die Entdeckung des 
Tropons dem von Berthelot entworfenen idealen Zukunfts⸗ 
bilde genähert, nach welchem an Stelle des Verſchlingens 
grauſam getödteter Thiere das ſehr appetitliche und wenig 
zeitraubende Zubereiten und Genießen von Tropon treten wird. 


a Heidelberger Tageblatt: In dem bereits hin⸗ 
reichend erprobten Tropon beſitzen wir ein vorzügliches 
Mittel zur Hebung der Körperkräfte, mit dem in 
vielen Fällen geradezu erſtaunliche Wirkungen 
erzielt worden ſind. 


Schleſiſche Zeitung, Breslau: Profeſſor Frentzel hat 
num durch eingehende Experimente nachgewieſen, daß dieſe 
Eigenſchaft der raſchen Verdaulichkeit auch dem Eiweiß inne⸗ 
wohnt. Seine mit Zucker und zum Vergleich auch mit Tropon 
angeſtellten Verſuche ergaben, daß das Tropon, mehr noch 
wie der Zucker, ſchon in einer halben bis viertel Stunde nach 
dem Genuß in einer erhöhten Kraftleiſtung zur Geltung kam. 
Die Steigerung der Kraftleiſtung durch die Zufuhr von Eiweiß 
war alſo eine weit größere, als die Kraftleiſtung durch Zucker⸗ 
zufuhr. Außerdem hielt die Wirkung des Tropons viel länger 
als die des Zuckers an. : 1 


Leipziger Nenefte Nachrichten: Es wird einleuchten, 
daß es außerordentlich wichtig iſt, einen Teller, eine Taſſe 
Suppe konzentriren zu können, den Einwand zu beſeitigen, 
daß ſie unverhältnißmäßigen Ballaſt liefere, den Magen nur 
beſchwere. Weil das durch einen Zuſatz von Tropon ſofort 
und in der einfachſten Weiſe ermöglicht iſt, halten wir dieſes 
Mittel, wie bekannt, eine der ergiebigſten Eiweißformen, für 
ein ganz außerordentlich wichtiges Material der praktiſchen 
Küche. Eine kleine Taſſe Suppe kann durch einen daran⸗ 
gethanen Theelöffel reinen Tropons u. U. dem Körper mehr 
verdauliche Blut. und Muskelnahrung zuführen als eine 
kräftige Scheibe Fleiſch und einige Eier. 


Breslauer Morgen⸗Zeitung: Das dillige künſtliche 
Eiweiß wird die Methoden der Nahrungsmittelproduktion in 
der ganzen Welt umgeſtalten und viele Dinge möglich machen, 
an die man bis jetzt noch gar nicht denken durfte. Gegen⸗ 
wärtig iſt das Eiweiß, beſonders in der Form von Fleiſch, 
ſehr theuer. Mit dem künſtlichen Eiweiß hört der Menſch 
indeſſen auf, vom lebenden Thier abhängig zu ſein. Das 
künſtliche Eiweiß wird die Idealnahrung werden, die für alle 


für Geſunde, ſondern auch für Kranke aller 
Art zur Ernährung vorzüglich geeignet iſt. 


Lübeckiſche Anzeigen: „Die volkswirthſchaftliche Be⸗ 
deutung einer Verminderung der Koſten bei Erhöhung des 
Nährwerths ſpringen beim Tropon von ſelbſt in die Augen, 
und nicht nur der Leiter einer Anſtalt, ſondern auch jede 
Hausfrau wird aus dieſen Thatſachen die Konſequenzen 
für ihren Haushalt ſelbſt ziehen und die Erſparniſſe be⸗ 
rechnen können, die ſie bei einem theilweiſen Erſatz ihres 
Fleiſchkonſums durch Tropon erzielen kann, zumal 
auch die Anwendungsmöglichkeit des Tropon eine faſt unbe⸗ 
ſchränkte iſt. 


Oldenburger General⸗Anzeiger: Man kann das 
Tropon als Eiweiß in ſeiner reinſten und verdaulichſten Form 
bezeichnen. Die Verträglichkeit und Ausnutzung dieſes neuen 
Eiweißkörpers übertrifft die des Fleiſches erheblich. Dieſe 
Eigenſchaften in Verbindung mit dem niedrigen Preis machen 
das Tropon zu einem Volksnahrungsmittel in unübertroffenem 
Maße. Das Tropon ſtellt eine der wichtigſten 
Errungenſchaften unſerer Zeit dar. 


Charlottenburger Bürger⸗Zeitung: So iſt Tropon 
für Jedermann und als Untertagskoſt angelegentlich zu 
empfehlen, vorzüglich der heranreifenden Jugend, Geneſenden 
und Kranken. Gerade bei Leiden der Verdauungsorgane, 
die keine feite Nahrung geſtatten, bewährt ſich Tropon glänzend, 
ebenio bei Schwindſucht, Skrofeln, Bleichſucht und Blut⸗ 
armuth. Verträgt der kranke und geſchwächte Organismus 
noch irgend etwas, ſo iſt es unbedingt Tropon. Dieſe Der 
hauptungen find keine graue Theorie, ſondern durch praktiſche 
Anwendung vollkommen bewieſen. Mögen daher die Haus⸗ 
frauen dieſes neue Nährmittel vertrauensvoll in ihren Küchen⸗ 
zettel aufnehmen. f 

Züricher Poſt: Es ift nunmehr einem Jeden die 
Möglichkeit gegeben, an Stelle der theuren, eiweißhaltigen 
Nahrungsmittel mittels des billigen Tropons als Zuſatz zu 
ſeiner ſonſtigen Nahrung ſeine Kräfte und ſeine Widerſtands⸗ 
fähigkeit zu heben. Namentlich dürfte ſich das Tropon als 
Frühſtückskoſt, als Grundlage und vortreffliche Reſerve für 
die Tagesarbeit empfehlen. 


Dies Blatt gehört der Hausfrau: Die Reſultate, 
die ich dabei erzielte, kann ich nur als ganz vorzügliche 
bezeichnen. Ich ſelbſt und alle meine Koſtgänger fühlten 
ſich wohl dabei, ſogar etwas leichter und friſcher als fonit, 
und ſobald ich meine Verſuche dahin ausdehnte, durch den 
Tropongebrauch keine Erſparniß, ſondern bei gleichem Geld⸗ 
aufwand eine erhöhte Eiweißernährung herbeizuführen, zeigte 
ſich auch bei den meiſten geradezu eine Hebung des allgemeinen 
Wohlbefindens, die auch in friſcheren Farben und auch in 
größerer Leiſtungsfähigkeit ihren beſondern Ausdruck fand. 


Frauenberuf: Bedenkt man, daß es einer einfachen 
Arbeiterfrau möglich iſt, mit einem guten Löffel voll Tropon 
für 10 Pfg. etwa als Zuſatz zum Morgenkaffee oder zur 
Morgenſuppe, eine kraftſpendende Grundlage für den ganzen 
Tag zu geben, fo leuchtet die eminente volkswirth⸗ 
ſchu ßtliche Bedeutung der Tropon⸗Erfindung 
von ſelbſt ein. Hier auch vielleicht wird der Ausgangspunkt 
liegen, von dem aus die Deutſchen ähnlich wie die Engländer, 
ſehr zum Vortheil ihrer und insbeſondere ihrer Kinder Geſund⸗ 
beit ſich eine gehaltvollere Frühſtücksmahlzeit angewöhnen 
werden. 

Die praktiſche 75 PR Di 8 Ver ⸗ 
egung der Truppe im Frieden und Kriege ſteht hier vor einem 
Muhen, das in reiner Form faſt 98%, Eiweiß bietet, alſo 
nahezu ballaſtfrei iſt, und das uns wohl gegenwärtig ſchon 
beſchäftigt. Aber auch die praktiſche Küche des privaten 
Haushalts, ganz ſpeziell die Training⸗ und Krankenküche, 
welche die denkbar ergiebigſte Ernährung in konzentrirteſter 
Form erſtrebt, gewinnt ein Nährmittel von größeſter 
Wichtigkeit. Es wird ganz insbeſondere der Offiziers⸗ 
frau Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, als ſcheinbar 
das beſte und einwandfreieſte Nährmittel bei allen Auf⸗ 
gaben der Küche zu Härten, für Muskelanſtrengungen des 
Dienſtes und Sports zu befähigen, Fettanſatz zu verhindern, 
von Ballaſt zu befreien. \ 


amburger Hausfranenzeitung : Das Tropon ent⸗ 
faltet, vorausgeſetzt, daß es kurgemäße Anwendung erfährt 
eine überaus ſegensreiche Wirkung, indem es dem weiteren 
Körperverfall vorbeugt, raſch durch Verbeſſerung der Blut⸗ 
maſſe den Ernährungszuſtand hebt, und die therapeutiſche 
Behandlung in der wirkſamſten Weiſe fördert. Aber auch 
für Kinder, ſowie für ältere und ſchwächliche Perſonen, 
welche die Kauverrichtungen nur noch unvollkommen aus⸗ 


üben und daher Fleiſch und andere feſte Speiſen nicht mehr 


Zeiten und zu allen Bedingungen paßt und auch niemals im 


Stande iſt, Krankheiten hervorzubringen. 


Roſtocker Zeitung: Das Tropon, ein künſtlich dar⸗ 
geſtelltes Eiweiß, bildet eine wiſſenſchaftliche hochintereſſante 
und volkswirthſchaftlich wichtige Entdeckung. Die Haupt 
vorzüge des Tropons find feine vollkommene Verdaulichkei 
und ſein geringer Preis. Hierzu kommt noch, daß es in den 
verſchiedenſten Formen verwendbar iſt und allen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt werden kann, fo daß es khatſächlich 
. Fortſchritt auf dem Ernährungsgebiet 
darſtellt. f 


Braunſchweigiſche Anzeiger: Mit der Entdeckung 
des Tropons find neue billige Eiweißquellen erſchloſſen, ſo 
daß auch jene Schichten der Bevölkerung, für die das er⸗ 
ſtrebenswertheſte Nahrungsmittel, das Fleiſch, zu theuer iſt, 
einen dem Nährwerth nach ausreichenden Erſatz deſſelben 
ſich leiſten können. 


Bote aus dem Rieſengebirge: Neben feinen fonftigen 
Vorzügen iſt auch die nationalökonomiſche Seite des Tropons 
von nicht geringer Bedeutung, da bei der gleichwerthigen 
Ernährung das Tropon ſich gegenüber der Fleiſchkoſt viel 
billiger ſtellt, abgeſehen davon, daß bei Kranken das Tropon 
auch dort noch mit Leichtigkeit genommen werden kann, wo 
die gleichwerthige Menge Fleiſch nicht mehr vertragen wird. 


Barmer Zeitung: Ein epochemachender Fortſchritt auf 
dem Gebiet der Volksernährung! Unter den zahlreichen 
neueren Errungenſchaften auf dem Gebiet 
der Hygiene und Volksernährung verdient 
das Tropon die weitaus größte Beachtung. 
Es ſtellt eine Eiweißnahrung in konzentrirteſter Form vor, 
die die Vorzüge leichter Verdaulichkeit mit 
größter Billigkeit verbindet und nicht nur 


verdauen, verarbeiten können, iſt die tägliche Einführung von 
Tropon, zugefügt an gebundene Speiſen, an Breie, Chokolade, 
Kakao, Milch, ja ſogar Bier, von der günſtigſten Einwirkung 
auf die Erhaltung und Stärkung der Körperkraft, bes 
allgemeinen Wohlbefindens. Den Hauptvorzug des Tropons 
erblicken wir aber in ſeiner Wohlfeilheit, da es durch dieſe 
ſelbſt breiteren Schichten der Bevölkerung zur Verfügung ſteht. 


Der Bazar: Es iſt alſo ein Nahrungsmittel von fo 
konzentrirter Kraft, daß es die quantitativen Anſprüche des 
Magens an eine ordentliche Mahlzeit mit erſtaunlich geringen 
Mengen befriedigen kann, was am Krankenbett von großer 
Wichtigkeit ift, a ien 

Daheim: Es braucht durchaus nicht etwa ein Füttern 
mit Tropon ſtattzufinden, ſondern es fol überall nur Tropon 
zugeſetzt werden. So wird aus der Suppe, die bisher im 
weſentlichen bloß eine Leimaufkochung war, durch den Zuſatz 
von Tropon und ohne ihren Geſchmack im geringſten einzu⸗ 
büßen, eine eiweißreiche Löſung, gewiſſermaßen eine fettloſe 
Milch. Wird zum Brot, zum Zwieback, zum 
Kuchen Tropon zugeſetzt, ſo ſteckt in dem 
Gebäck ſozuſagen ein Beefſteak. Mit anderen 
Worten während gleichzeitig dem Ausgabebudget 
für die Nahrung auch nicht der geringſte Verzicht zugemuthet 
wird, gelangt der Körper durch das Tropon auf eine bisher 
unerreichte Eiweißernährung. 5 


Zur guten Stunde: Es wird ſo oft und viel geklagt 
über die alles verheerende Induſtrie und über den nachtheiligen 
Einfluß, den ſie auf den Geſundheitszuſtand des Volkes aus⸗ 
übe. Vielleicht liegt in ſolchem konzentrirten Ernährungsſtoff 
das gewünſchte Gegengewicht gegen die Abnahme der Volks⸗ 
kräfte; vielleicht mußte eine ſolche konzentrirte Nahrung gerade 
in unſeren Tagen zur Hebung der allgemeinen Volkskraft 


—— 


gefunden werden und jedenfalls ſcheint es, als könne das 
Programm: „Mehr Eiweiß, alſo mehr Widerſtandsfähigkeit 
im Volk“ mit dem Tropon in Erfüllung gehen. 


Allgemeine Anzeigen: Das neueſte Eiweißpräparat 
Tropon ſcheint von ganz außerordentlicher Bedeutung für 
die geſammte Ernährungsfrage zu ſein, ganz beſonders auch 
für die Verpflegung der Truppe in Frieden und Krieg, nicht 
minder aber auch für die praktiſche Küche des privaten Haus⸗ 
haltes. Ganz ſpeziell dürfte das Tropon für die Krankenküche, 
welche die denkbar ergiebigſte Ernährung in konzentrirteſter 


Form erſtrebt, von größter Wichtigkeit ſein. Aber auch ſonſt 


verdient das Tropon als das beſte und einwand⸗ 
freieſte Nährmittel die Aufmerkſamkeit aller Offiziers⸗ 
frauen. a 


Illuſtrirte Frauenzeitung: Tropon iſt ein aus pflanz- 
lichem und thieriſchem Eiweißſtoff beſtehender Nahrungsſtoff 


von hohem Nährwerth und billigem Preiſe, der zur Ernährung 


Geſunder und Kranker mit großem Erfolg verwendet 


werden kann. 


Der Frauenarzt: Tropon iſt nicht nur ein Nahrungs⸗ 
mittel, Tropon iſt ein linie die glückliche Verbindung von 
Theorie und Praxis. Den mit dem Tropon erzielten Fort- 
ſchritt muß man als Hygieniker freudig begrüßen. Das 
Tropon bildet ein Präparat, welches dem Menſchengeſchlecht 
in geſunden und kranken Tagen die wichtigſten Dienſte zu 
leiſten berufen iſt. 


Schwäbiſche Frauen⸗Zeitung: Das Tropon muß 
jeder Hausfrau hochwillkommen ſein. Eine ganz beſonders 
bedeutſame Rolle ſcheint ihm aber in der Ernährung von 
Wöchnerinnen zuzufallen, da es nicht nur die 
Kräfte der letzteren ſelbſt hebt, ſondern 
gleichzeitig auch noch die Milch gehaltvoller 
und nahrhafter macht, ſo daß demnach das 
Tropon indirekt auch dem Kinde zu Gute 
kommt. 


Deutſche Frauen⸗Zeitung: Eine jede Hausfrau wird 
das Tropon mit Freuden begrüßen können, nicht nur als ein⸗ 
faches, billiges und dennoch kraftſpendendes Nährmittel, 
ſondern auch als das einfachſte Mittel, um unter Vermeidung 
von Medizin im gegebenen Falle und wo es immer geboten 
erſcheint, eine Hebung der Körperkräfte und des Allgemein ⸗ 
befindens herbeizuführen. 


Hausfrauen⸗Zeitung: Wir Hausfrauen find keine 
Gelehrten und es können uns die Meinungsverſchiedenheiten 
der Gelehrten über die Funktionen des Eiweiß gleichgiltig 
ſein, ſoviel aber müſſen wir wiſſen, daß von allen Beſtand⸗ 
theilen unſerer Nahrungsmittel das Eiweiß der wichtigſte iſt. 
Darum haben unſere Männer auch gerade ein ſolches 
Bedürfniß nach dem eiweißreichen Fleiſch. Aber der Preis 
für daſſelbe wird allmählich nabezu unerſchwinglich. Da 
haben wir nun einen vorzüglichen Erſatz deſſelben mit dem 
Tropon erhalten. 5 g 

Illuſtrirte Deutſche Athleten⸗Zeitung: So ſcheint 
denn mit dieſem Mittel ein Weg gegeben, den Gefahren 
der einſeitigen Ernährung in unſerem Berufe und dem Athletik; 
ſport zu entgehen. Möge er Vielen zum Heile dienen! 


Der Weltmarkt: Von dieſen zwei Geſichtspunkten aus 
iſt die Bedeutung der Finklerſchen Erfindung zu betrachten, 
und nach den Veröffentlichungen, die von der Charitee in 
Berlin, vom Eppendorfer Krankenhauſe in Hamburg, von 
der Lungenheilanſtalt in Görbersdorf vorliegen, iſt der Nach⸗ 


weis thatſächlich erbracht worden, daß das „Tropon“, wie 


diefer Eiweißſtoff genannt ift, ſeiner doppelten Be 

vollem Umfange gerecht zu werden vermag, ſeiner Beſtimmung, 
die darin beſteht, entweder durch völligen oder theilweiſen 
Erſatz der theuren eiweißreichen Nahrungsmittel die zur 
Erhaltung der Kräfte nothwendige Nahrung billiger zu 
geſtalten, oder aber durch den Zuſatz von Tropon zur ſonſtigen 
Nahrung dieſe eiweißreicher zu geſtalten und damit Kräfte 
und Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen. 


Sport im Bild: Das Tropon bildet mit ſeinen 98 pCt. 
reinem Eiweiß das denkbar ergiebigſte Nährmittel bei allen 


Mus kelanſtrengungen des Sports unter Vermeidung des 


Fettanſatzes, wobei noch beſonders betont werden muß, daß 
es beinahe ballaſtfrei, aber trotzdem äußerſt vielſeitig ver · 
wendbar iſt. Mit dieſem Mittel iſt ein Weg gegeben, den 
Gefahren der einſeitigen Ernährung bei allen Training ⸗ 
verſuchen zu entgehen. n 


Wald und Flur: Neben ſeinen ſonſtigen werthvollen 
Eigenſchaften beſitzt das Tropon noch den großen Vorzug 
einer vielfachen Verwendbarkeit. Damit iſt die Möglich 
keit zur Erhöhung des Nährwerthgehaltes der täglichen 


Nahrung gegeben. Beſonders hervorzuheben dürfte noch der 


wichtige Umſtand ſein, daß nach meinen Erfahrungen in 
eigener Häuslichkeit das leicht verdauliche Tropon 
die Verdauung geradezu anregt und fördert, 


durch welche Eigenſchaft daſſelbe noch mehr im Werthe ſteigt. 


Deutsche Krankenpflege⸗Zeitung: Meines Erachtens 
ſollte man daran gehen, in Kod und Haushaltungsſchulen 
auf dieſes Mittel auſmerkſam zu machen und ſeine Zubereitung 


zu lehren. Fabrikherren und Arbeitgeber, auch Meiſter, die 
ihre Lehrlinge und Geſellen loft mangelhaft) beköſtigen, 


Kaſernenverwaltungen, Gefängniſſe, Penſtonate, Gaſthäuſer, 
namentlich Herbergen für wenig Bemittelte u. ſ. w. ſollten 
ſich und damit ihren „Eſſern“ dieſes werthvolle Mittel zu 
Nutze machen. Die Zeitungen würden ein gutes Werk thun, 
wenn fie, anſtatt mancher „mediziniſcher“ Neuigkeiten über Tesla⸗ 
ſtröme und ähnliche unreife Dinge, das Volk mit Tropon und 
ſeiner Zubereitung bekannt machten. 


Das Rothe Kreuz: Dieſe Eigenſchaften befähigen das 
Präparat, an Stelle des Eiweißes überall einzutreten, wo 
es ſich um Vermeidung einer voluminöſen Koſt, um Ab⸗ 
wechſelung in der Nahrung oder um Krankheiten handelt, 
bei denen Fleiſch und andere eiweißhaltige Nahrungsſtoffe 
nicht gegeben werden können. a 

Berliner Lokalanzeiger: Geradezu verblüffende 
Wirkungen jind mit dem Tropon bei der Er» 
nährung von Tuberkulöſen und von blut⸗ 
armen Perſonen erzielt worden. Ebenſo konnte 
mittels des Tropons ſelbſt in den ſchwerſten Fällen von 
Magen⸗ und Darmerkrankung nicht nur eine erhebliche Zu⸗ 
nahme des Körpergewichts, ſondern auch eine Zunahme der 
Kräfte und eine Erhöhung der Leiſtungs fähigkeit herbei⸗ 
geführt werden. AN: . N 
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